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Urin; -Ludwig von Waden f.
. .Eine Trauerkunde hat unsern Kaiser, die Kaiserin und 

ihnen das gesammte Königshaus auf das schmerzlichste be- 
'^sfeii: P rinz Ludwig von Baden, ein Enkel unseres Kaiser- 
Vaares, ist, ,vie w ir  gestern gemeldet, am Donnerstag früh zu 
Leibung im  Breisgau, wo er zum Besuch der dortigen Uni- 
^ l i t ä t  weilte, an einer Lungenentzündung, die ihn vor wenigen 
^gen befallen, gestorben.

Prinz Ludwig W ilhelm  von Baden, zweiter Sohn des 
j^Wherzogs Friedrich und der Großherzogin Luise von Baden, 
ü an, 12 J u n i 1865 zu Baden geboren. —  M it  achtzehn 

E ire n  irg j ^  nach einer sorgfältigen Erziehung in  die Armee 
that iin  1. Garde - Ulanen - Regiment zu Potsdam Dienst. 

- » fürstlichen Tugenden seiner durchlauchtigen E ltern  waren 
ju, M f den jungen Prinzen übergegangen, welcher neben seinem 
dj "M  Bruder, dein Erbgroßherzog, m it der Liebling des ba- 

'chen Volkes und Landes geworden war. D ie E ltern des heim-
genen Prinzen hatten sich in  der vorigen Woche nach S än  

e»w begeben, um unsern Kronprinzen, und alsdann nach 
armes, um den dort als Rekonvalescenten nach früheren schwe- 
"  Krankheiten weilenden Erbgroßherzog zil besuchen, und 

j>, I "  nach den letzten Nachrichten soeben wieder von Cannes 
A, ^an  Nemo eingetroffen; sie finden den während ihrer kurzen 
^ ^ fm h e it  aus der Heiinath erkrankteii Sohn nicht nrehr am

Aus dem Enkelkreise Kaiser W ilhelnrs ist eines der blühend- 
Glieder geschieden. I n  ganz Deutschland w ird  die Trauer- 

welche das schon so schwer geprüfte Elternherz unseres 
» ü^paares llin  so härter tr if f t ,  m it tiefer und warmer The il- 

einpfunden werden, nicht minder aufrichtig w ird  die 
tz,^ü»ahme an der harten P rü fung  der fürstlichen E ltern des 
dj, ^rzogs und der Großherzogin von Baden sein, welche durch 

Erkrankung des Kronprinzen, durch das tiefe Leid unseres 
^üfgshauseS schon so schwer heimgesucht sind. D ie hochherzigen 
„  Dünungen, welche Großherzog Friedrich von Baden in  der 
M vnalen Entwickelung Deutschlands bekundet hat, sichern ihm 

tiefempfundene Beileid der ganzen Nation, die m it inniger 
„1 "üer unser hochbetagtes Kaiserpaar diesem neuen Schinerz 
»̂ b in  sunaes bläkendes Leben unterworfen sieht.

/ Die Jerörecherwett.
Ueber die zum Ressort des M inisterium s des In n e rn  ge- 

^ u d e n  S tra ff und Gefangen - Anstalten ist wie in  früheren 
2  . so auch fü r das Ja h r 1. A p r il 1886/87 eine Statistik 
„  ^s te llt, welche uns einen interessanten Einblick in  die Größe 

den Umfang der Verirrungen der menschlichen Gesellschaft 
' gort. stutz uu r nackte trockene Zahlen, sie reden aber laut 

g. Wenngleich diese S tatistik über die ganze W elt der 
b lichen  und Verbrechen in  dem Staate Preußen keinen Ueber- 
vvn gewährt, da hier nu r von den vorgezeichneten Kategorien 
s t .  Anstalten —  im  ganzen 50 —  Rechenschaft abgelegt w ird, 
ei>, „  dos M a te ria l doch reich genug, um als Grundlage fü r 

urtheil über den S tand der öffentlichen M o ra litä t verwerthet 
werden.

Änr Laufe des Jahres 1886/87 waren überhaupt in  S tra f- 
La ^sangen-Anstalten 130 917 Personen untergebracht. Den 
^""ptantheil hieran bildeten die männlichen Personen m it

A us dem alten deutschen Hrdenslande.
Bon F e d o r  v o n  K o p p e n .

(4. Fortsetzung.)
das plündernd und verwüstend brachen diese Blassen in  
^  Ordensgebiet ein und verübten an den Bewohnern alle 
h a n ^  und Frevel, die man sonst nu r von den Heiden gehört 
kam ' A ls die Kunde davon in  das Lager des Ordensheeres 
Wer̂  "erlangte dieses m it Ungestüm, an den Feind geführt zu 

Der Hochmeister hob das Lager auf und zog den 
"den entgegen.

Unweit des Dorfes T a n n e n b e rg  —  zwischen Osterode und 
bürg —  lagerten in  der Nacht vom 14. zum 15. J u l i  

 ̂ beide Heere einander gegenüber, 
lw .E u re  furchtbare Nacht ging dem unheilvollen Tage voran, 
r ^ - ^ n  Lüften erhob sich ein Sausen und Brausen, die W älder 
iücku en, uralte Eichen stürzten entwurzelt zu Boden. Das grelle 
D m , ringsum  zuckenden Blitze durchbrach das grausige 
^aa . ^  Nacht; unaufhörlich strömte der Regen herab. D ie  

a?eiie wurden vom S tu rn r hoch aufgehobeir und weit über 
ŝ Uke fortgeführt, so daß itiemand im  Lager der Ruhe sich

Auch ant anderen Morgen tobte der S tu rn r noch fo rt; er 
bjx M d  klatschte in  den Heerbannern und wühlte in  Wolken

Häupten des Heeres dahinzogen wie zerrissene Fahnen, 
sch S tu rm  und W etter ordnete der Hochmeister "seine Heer- 

öur Schlacht. D er linke F lügel stand bei dem Dorfe 
nenberg, der rechte an W ald und Bruchland gelehnt, das

Haaren
^Mnenb

^  Heer in  drei Treffen hintereinander.
verü feindlichen Lager w ar noch alles still. D ie  Polen lagen 

in  Büschen und W äldern. I h r  König weilte in  seinem 
bst ^ e l te  hinter dem Heere. Boten kamen und meldeten ihm 
^ tla  ^näe Aufstellung des Ordensheeres; W ito ld , Fürst der 

üer, tra t in  sein Z e lt und forderte ihn auf, das Heer zur

101 249. Von den Gefangenen waren aber 22 559 noch nicht 
verurtheilt, sondern nur ÜntersuchungSgefangene. D ie übrigen 
vertheilten sich in  folgender Weise: 27 416 Zuchthaus-. 25 619 
Gefängniß-, 26 600 Hast - Gefangene in  geschürfter Hast, 8254 
Hast-Gefangene in  einfacher Hast, 19 832 Polizeigefangene incl. 
Transportaten und 637 Schuldgefangene. Das weibliche Ele
ment liefert zu a ll diesen Zahlen etwa den vierten bis fünften 
The il, am stärksten ist es vertreten bei den Hastgefangenen in 
geschärfter H aft, wo es 11671  gegen 14 929 M änner ausmacht, 
während auf die Schuldgefangenen nur 70 Weiber kommen. 
D ie Zahl der im Jahre 1886/87 detinirten Gefangenen hat sich 
im Vergleich zum Jahre 1885/86, wo sie 129 338 betrug, um 
1579 d. i. um 1,22 Prozent g e h o b e n .  Diese Steigerung ist 
indeß noch nicht an sich als ein ungünstiges Sym ptom  zu 
deuten: denn die Steigerung, welche im Jahre 1885/86 gegen
über dem vorhergehenden Jahre stattfand, war größer —  sie be
trug 3,04 Procent. Ferner haben die im Jahre 1886/87 ein
gelieferten Gefangenen im  Ganzen 260 678 Tage weniger abzu
sitzen gehabt, als im V orjahr —  aus der geringeren Zahl der 
Straftage ist wohl auch auf eine gewisse Besserung zu schließen. 
E in  richtiges U rtheil über Zu- oder Abnahme erhält man nur, 
wenn man den täglichen Durchschnittsbestand der Gefangenen im  
Jahre 1886/87 m it dein Vorjahre vergleicht. Der Durchschnitts
bestand aller Kategorien von Gefangenen betrug 26 998, gegen 
27 697 im  Jahre 1885/86, er hatte sich also um 2,52 Procent 
v e r r i n g e r t ,  während die Verringerung im Jahre 1885/86 
gegenüber dem vorhergehenden Jahre nur 2,09 Procent betrug. 
Einen größeren lieberblick gewinnt man noch aus einem Ver
gleich des täglichen Durchschnittsbestandes während der letzten 18 
Jahre. I m  Jahre 1869 belief sich derselbe auf 28,960, er 
war also damals um 1962 höher als im Jahre 1886/87. B is  
zum Jahre 1875 war hierin eine fortgesetzte Verminderung ein
getreten, bis sich der Durchschnittsbestand fortdauernd bis zum 
Jahre 1882/83 auf 30 515 hob. S e it dem letzteren Jahre ist 
wieder eine jährliche Verminderung zu beobachten.

Also 26,998 Gefangene waren im  Durschnitt täglich irr den 
bezeichneter: S tra f- und Gefangen-Anstalten während des Jahres 
1886/87 untergebracht und zu verpflegen, —  auf 1 049 M en
schen kam in  Preußen also etwa 1 Gefangener! Daß die Ver
waltung dieser Anstalten dein Staate große Kosten verursacht, ist 
begreiflich. I m  Ganzen waren hierfür 2 224 Beamte angestellt. 
D ie  Einnahmen aus dem Arbeitsverdienst der Gefangenen, aus 
den Erträgen der Feld-, Garten- und Viehwirthschaft ri. s. w. 
betrugen 2 962 670,27 M ., die Ausgaben dagegen 8119  329,80 
Mk., so daß aus Staatsfonds ein Unterhaltungskosten - Zuschuß 
von 5 156 659,53 Mk. erforderlich war. I m  Durchschnitt be
trägt die Summe der Ausgaben fü r einen Gefangenen pro Kopf 
und Jah r 300,74 Mk.

Geht man auf die Ursachen der Verurtheilung näher ein, 
so bestätigt auch das Jah r 1886/87, was fü r die letzten 5 Jahre 
durch die Crim inalstatistik des Deutschen Reichs nachgewiesen 
worden ist, daß hauptsächlich diejenigen Delicte eine Zunahme 
zeigen, unter deren Triebfedern R o h h e i t  und L e i d e n s c h a f t 
l i c h k e i t  hervorragend sind. D ie  Verurtheilungen wegen Ver
brechen und Vergehen gegen Sittlichkeit und wegen Körper
verletzung nehmen zu, wegen Verbrechen und Vergehen gegen 
das Vermögen nehmen ab. Speziell von den Z u c h t h a u s -

Schlacht zu ordnen und den Kampf zu beginnen, —  vergebens! 
aller M u th  schien in  der entscheidenden Stunde den König ver
lassen zu haben. D a nahten zwei Herolde und boten ihn: zwei 
blanke Schwerter dar. „Dieses lassen Euch der Meister und die 
R itte r des Ordens entbieten," sprachen sie; „das eine Schwert 
ist fü r Dich, den König, das andere fü r Dich, Fürst W ito ld , 
auf daß I h r  den Kampfplatz wählet und nicht zaudert! Wozu 
versteckt I h r  Euch in  die W älder und suchet dem Kampfe zu 
entfliehen, den I h r  gewollt habt und nicht mehr vermeiden 
werdet; A u f und säumet nicht länger!"

D a ermannte sich der König und sprach: „ I n  Gottes
Namen empfangen w ir  die Schwerter und werden die Schlacht 
annehmen, wo I h r  sie uns anbietet."

Alsbald ordnete sich das feindliche Heer in  drei Schlacht
reihen. A u f dem rechten F lügel gegenüber Tannenberg stand 
Fürst W ito ld  m it seinen L ittauern, Russen und Tataren, die 
äußerste Rechte an die sumpfigen Ufer eines kleinen Flusses, 
der Maranse gelehnt; auf dem linken Flügel schaarten sich die 
polnischen Kriegsvölker. D er König allein auf seine eigene 
Sicherheit bedacht, überließ die Führung der Polen völlig .seinem 
Feldherrn Z i n d r a m ,  den: Schwertträger von Krakau. Dieser 
war ein kleiner Kriegsmann von häßlichem Aussehen, aber ein 
muthiger Geist wohnte in  dem mißgestalteten Körper.

M itta g  war herangekommen; der S tu rm  hatte sich gelegt 
und die Sonne sandte von Hellem Himmel heiße S trah len auf 
die gepanzerten R itte r herab.

Den Kampf begann Fürst W ito ld. Unter gewaltigem 
Kriegsgeschrei stürmten die littauischen Kriegshaufen gegen die 
Ordensscharen des linken Flügels. Diese aber wollten nicht 
stehenden Fußes der: A ng riff erwarten und warfen sich ihnen 
entgegen, Waffengetöse und Kriegsgeschrei erfüllten die Lu ft, unter 
dem Donner der Stricke dröhnte der Boden. H in  und her 
wälzten sich die Wogen der S tre iter. Endlich begann die S tre it
macht der L ittauer zuwanken! ihre erste Schlachtreihe ward durch-

g e f a n g e n e n ,  die im  Jahre 1886/87 hinzukamen, —  im 
Ganzen 7 481 (1'»7 weniger als im  Vorjahre) —  wurden 3 
wegen Landes- und Hochverraths, 48 wegen Widerstands gegen 
die Staatsgewalt, 380 wegen Meineids (gegen 407 in: V o r
jahr), 199 wegen Verleitung zum Meineid (gegen 179), 409 
wegen Unzucht (gegen 288), 60 wegen Mordes (gegen 59), 51 
wegen TodtschlagS (gegen 44), 142 wegen schwerer Körper
verletzung (gegen 154) verurtheilt. Verurtheilungen wegen ein
fachen Diebstahls erfolgten 89 (gegen 73), in  wiederholtem 
Rücksalle 2 725 (gegen 2 766), wegen schweren Diebstahls 802 
(gegen 790), in wiederholtem Rücksalle 961 (gegen 1 033), 
wegen Raub und Erpressung 161 (gegen 193), wegen Hehlerei 
196 (gegen 173), wegen Betrugs 201 (gegen 200), wegen 
Banke: otts 16 (gegen 26), wegen Brandstiftung 208 (gegen 
236). Von den Verurtheilten wohnten über die Hälfte —  4 163
—  auf dem Lande oder in  kleinen Landstädten, nach der Re
lig ion waren 4 282 evangelisch, 3 088 katholisch, Juden 105;  
fü r je 10 000 Köpfe betrug die Zahl der Zuchthausgefangenen 
bei den Evangelischen 2,33, bei den Katholischen 3,18 und bei 
den Juden 2,84 Köpfe. D ie meisten ZnchthauSgefangenen stan
den in  dem Lebensalter von 21 bis 30 Jahren; ihrem Berufe 
nach waren die meisten Arbeiter oder Gehülfen; zusammen 
4 240 ; Gewohnheitstrinker waren 1415, im  Zustande der T ru n 
kenheit begingen 877 das Verbrechen. Keine Schulbildung haben 
1 042, Elementar-Schulbildung 6 379 und höhere B ildung 60 
genossen. Am Schlüsse des Jahres befanden sich in  den Zucht
häusern 18 843 S trä flinge, —  davon rührte über die Hälfte
—  11 416 — vom Lande und aus kleiner: Landstädten her, 
3 552 waren Gewohnheitstrinker und 2 699 hatten das Ver
brechen im Zustande der Trunkenheit begangen.

D ies hier entrollte B ild  von der Verbrecherwelt bietet genug 
Anregung zum Nachdenken über die Richtung, in  welcher Ab
hilfe gesucht werden muß, wenn die Verbrechen auch nicht voll
ständig aus der W e lt geschafft werden können. Aber es genügt 
nicht die etwaige Abnahme derselbe:: m it Genugthuung statistisch 
nachzuweisen, sondern auch eine E inwirkung nach dieser Rich
tung hin zu versuchen und als wichtige Aufgabe zu erkennen. 
H ier müssen Fa in ilie , Kirche und Schule zusammenwirken, und 
namentlich kann auf diesem Gebiete die in  neuerer Zeit wieder 
angeregte Thätigkeit der inneren Mission gute Erfolge erzielen.

Wolitische Tagesschau.
Ueber das B e f i n d e n  S r. Kaiserlichen und Königlichen 

Hoheit des K r o n p r i n z e n  veröffentlicht der „Reichsanzeiger" 
gestern folgendes B u lle tin : „S ä n  Nemo, 24. Februar, 11
Uhr Vorm ittags. Nach einen: guter: Tage war der Schlaf S r . 
Kaiserlichen und Königlichen Hoheit des Kronprinzen anfangs 
unruhig, später besser. Im  klebrigen derselbe. Mackenzie. 
Schrader. Krause. Hovell. v. Bergmann. B ram ann." —  D er 
„N a tiona l - Ze itung" w ird aus S au  Remo, den 24. gemeldet: 
„D e r Kronprinz hat gestern Abend m it Appetit gegessen. I r r  der 
Nacht schlief E r zuerst unruhig, später besser. Heute früh 
theilter: ihm die Aerzte den Tod des Prinzen Ludwig von Baden 
m it, wodurch die S tim m ung des Kronprinzen eine gedrückte ist; 
sonst ist der Zustand unverändert. —  D ie Theilnahme des 
italienischen Volkes an dem Leiden des Kronprinzen schildert der 
römische Korrespondent einer B erliner Zeitung m it folgenden

krochen, die zweite zurückgeworfen. Im m e r weiter g riff die Ver
w irrung  unter ihnen urn sich. Viele erlagen kärnpfend den 
Schwertern der stürmisch nachdringenden Ordensritter, andere 
flohen in  die Sümpfe der Maranse. M it  eurem kleinen Theile 
suchte Fürst W ito ld  das Schlachtfeld bis zur Ankunft von H ilfs - 
truppen zu behaupten.

Auch auf dem anderen Flügel, wo die Hauprinacht der 
Polen unter Z indram  focht, begünstigte das Glück die Waffen 
des Ordens. B e i jedem neuer: A ngriff der R itte r wichen die 
Polen weiter zurück. Schon war das große polnische Reichs
panier ir: der Schlacht nicht mehr zu blicken, schon ertönte auf 
der ganzen L in ie  des Ordensheeres der Siegesgesang: „Christ
ist erstanden!" —

Hätter: jetzt die Ordensschaaren des linken Flügels, anstatt 
die geschlagener: L ittauer ins Weite zu verfolgen und Beute zu 
mache»:, sich m it der: Vordringenden des rechter: Flügels zugleich 
gegen die Hauptmacht der Polen gewandt, —  der S ieg wäre 
dein Ordensheere nicht mehr zu entreißen gewesen. Aber der 
günstige Augenblick ging ungenützt vorüber. —

Noch immer weilte der zaghafte Jagiello hinter dem Heere, 
fern von der tobenden Feldschlacht und wußte nicht, ob er zu 
den Göttern beten sollte, die er verlassen hatte, oder zum Gölte 
der Christerr, den er nu r m it dein Munde, rächt m it dem Herzen 
bekannte. D a  tra t W ito ld  vor ihr:, wilden Aussehens, denrr er 
hatte »ritten unter den Seinigen an den: Kampfe theilgenomrnen, 
und schalt m it zornigen W orten: „O  der Schmach! Das Heer 
verlangt seinen König zu sehen, und D u  verbirgst ihm D ein 
A n tlitz ! Z u  Rosse, K ön ig ! zeige Dich Deiner: Kriegern und belebe 
von Neuem ihren sinkenden M u th !"

Zögernd bestieg der König sein Roß, das schon zur Flucht 
gesattelt war, und begab sich unter dem Schutze einer starken 
Leibwache zu dem kämpfenden Heere.

Um W ito ld  sammelte sich ein T he il der geschlagenen L ittauer; 
auch hatte er neue Streitkräfte zur Verstärkung aus dem Rück-



W orten: „D ie  betrübenden Nachrichten, welche über das Lei
den des Kronprinzen ankommen, drängen sogar die Fragen der 
inneren P o litik  Ita lie n s  in  den Hintergrund. Abgesehen von 
den lebhaftesten Sympathieen, welche, man kann wohl sagen das 
gesammte italienische Volk dem bewährten treuen Freund I t a 
liens und des italienischen Königshauses entgegenbringt, w ird 
sein schweres Leiden nicht nur als eine nationale, sondern auch 
als eine europäische Kalam ität angesehen, und die Nachrichten 
aus S ä n  Remo werden m it einer Theilnahme aufgenommen, 
die nu r m it jener bei der Erkrankung V ic to r Emanuels ver
glichen werden kann."

D ie  freisinnige Presse ist voller Freude über den Ausfa ll 
der E r s a t z w a h l  zum Reichstage im  Wahlkreise K a m m i n -  
G r e i f f e n b e r g  fü r den in  Folge seiner Beförderung zum P o 
lizeipräsidenten in  Frankfurt a. M . ausgeschiedenen Landrath 
v. Köller. Zum  ersten M a l, seitdem überhaupt Reichstagswahlen 
stattfinden, kommt es nämlich in  diesem Kreise zu einer S t ic h 
w a h l  zwischen dem Freisinn, fü r dessen Kandidaten, S tad t
syndikus Kohlt aus S te ttin , bis Mittwoch M itta g  3492 S tim 
men gezählt waren, und den Koservativen, deren einer Kandidat, 
Herr v. Köller (B ruder des Polizeipräsidenten), 3732 Stim m en 
erhalten hat, während auf den konservativen Nebenkandidaten, 
Herrn v. Normann, 1161 S tim m en gefallen sind. Es sind im  
ganzen also 4893 konservative und 3492 freisinnige oder vie l
mehr „libe ra le " S tim m en —  da Herr Kohlt seine P arte i
stellung in  dieser unbestimmteren Weise bezeichnet hat —  abge
geben, d. h. 3383 konservative S tim m en weniger und 2021 
freisinnige S tim m en mehr als im  vorigen Jahre. M an  w ird es 
dem Freisinn nicht verdenken können, wenn er aus diesem 
Ziffernverhältniß, aus diesem Anwachsen der freisinnigen S tim 
men „ in  einem der getreuesten Wahlkreise der Konservativen" 
den Grund zu einem T rium phru f ableitet; eine allzu weitgehende 
Bedeutung können w ir  diesem gegnerischen Erfolge aber doch 
nicht zusprechen. Daß die Nachwahlen die Domäne des F re i
sinns bilden, weil er bei diesen seinen ganzen wohlausgebildeten 
Agitationsapparat auf einen Punkt konzentriren kann, ist eine 
ebenso altbekannte Thatsache, wie die gewohnheitsmäßige Lässig
keit der Konservativen bei denselben Gelegenheiten, und über
dies gestehen freisinnige B lä tte r selber zu, daß man bisher in  
dem betreffenden Wahlkreise nie ernsthafte, die Möglichkeit eines 
Erfolges in  Rechnung setzende Anstrengungen gemacht hatte und 
nu r diesmal durch die Zwiespältigkeit der Konservativen zu 
nachdrücklicheren Bemühungen ermuntert worden ist. Und wenn 
man das durch diese Zwiespältigkeit nun erzielte Resultat, die 
Freude der Gegner und die selbstverschuldete nene Mühe einer 
Stichwahl, näher p rü ft, so kann allerdings nicht lebhaft genug 
beklagt werden, daß die Konservativen des Wahlkreises Kammin- 
Greiffeuberg sich nicht über einen gemeinsamen höheren Gesichts
punkt, unter dem sie in  die W ahl eintraten, zu einigen ver
mochten. Indessen ist sicher nicht zu bezweifeln, daß sie wenig
stens fü r die Stichwahl die jetzt vermißte Einmttthigkeit und 
volle Energie wiederfinden werden.

Das K a b i n e t  T i r a r d  ist noch einmal g e r e t t e t ,  die 
Vertrauensfrage, die das Kabinet gestern anläßlich der Berathung 
der geheimen Fonds gestellt, ist von der Kammer zu Gunsten 
des Kabinets ausgefallen. Eine M a jo ritä t von 28 Stim m en 
verschaffte ihm den Sieg. Hervorgerufen ist dies Resultat da
durch, daß sich eine Reihe von Deputirten von der Rechten und 
den Radikalen der Abstimmung enthielt. Floquet hält seine Zeit 
offenbar fü r noch nicht gekommen. D ie Pariser Zeitungen 
glauben auch n ic h t, daß das Votum der Kammer die S tellung 
des M inisterium s erheblich b e f e s t i g t  habe, sondern daß es 
demselben höchstens ermögliche, bis zur Annahme des Budgets 
im  Amte zu bleiben.

I m  P r o z e ß  g e g e n  W i l s o n  und Genossen wegen des 
Ordenshandels ist, wie vorauszusehen war, von der Pariser 
Strafkammer die Verkündigung des Urtheils auf acht Tage ver
schoben worden. Der Vertheidiger W ilsons, Leute, führte aus, 
daß kein Beweis dafür erbracht worden sei, daß W ilson jemals 
Geld erhalten habe. D ie  Bittsteller, welche sich an W ilson ge
wendet, hätten auf W ilsons Zeitungen subskribirt, weil sie ge
wußt Hütten, wie sehr W ilson die Propaganda fü r die republi
kanische Sache sich angelegen sein lasse. D ie ungerechte gericht
liche Verfolgung Wilsons sei angestrengt worden unter dem 
Druck der öffentlichen Meinung und aus Gründen der P o litik . 
D er Vertheidiger wies schließlich, unter Beifallsbezeigungen des 
Publikums, auf den Schmerz und Kuntmer hin, der dem frühe

halte herangezogen. E in  Gleiches that Z indram  auf dem linken 
Flügel. D ie bis dahin unberührte dritte Schlachtreihe der Polen 
verstärkte zur Hälfte W ito lds, zur Hälfte Zindrams Streithaufen. 
Soeben begann der A ng riff auf das Ordensheer von neuem, als 
der Polenkönig auf dem Schlachtfelde erschien.

Durch W ort und Beispiel riß  Fürst W ito ld  die Litauer m it 
sich fo rt, und auch die Polen erfüllte neuer Kampfeömuth, als 
sie ih r Reichspanier, den weißen Adler auf rothem Gründe^ vor 
ihren Schlachtreihen wieder erblickten. I m  Ordensheere aber 
waren durch den langen Kampf und die hitzige Verfolgung die 
Kräfte bereits ermattet, die Ordnung gelöst. Dennoch be
gegneten die Ordensscharen m it unvergleichlicher Tapferkeit den: 
wüthenden Ansturm der L ittauer und Polen.

I m  Getümmel des Kampfes erkannte R itte r L e o p o l d  
v o n  Köcker i t z  unter den letzten Streithaufen der Polen in  
seiner goldglänzenden Rüstung den König Jagiello. Der R itte r 
brach sich Bahn m itten durch die feindlichen Reihen und stürzte 
sich m it eingelegter Lanze reißend auf den Hauptfeind des Ordens. 
A lle in  des Königs Geheimschreiber sing m it seinem Schilde den 
Stoß auf, der dem Könige galt, und durchrannte m it seiner 
Lanze das Pferd des R itters. Unter den Schwertern der könig
lichen Leibwache fand der tapfere Köckeritz kämpfend den Tod.

D er Heldenmuth der Ordensritter vermochte nicht die Lücken 
wieder zu füllen, welche die gewaltige Uebermacht der Feinde in  
ihre Reihen riß. A u f beiden Flügeln wurde das Ordensheer 
immer weiter zurückgedrängt; nu r in  der M itte  leuchtete noch 
das Ordensbanner hoch zu Häupten der Tapfersten. D a sprengte 
der Hochmeister, begleitet von den ersten Gebietigern des Ordens, 
an der Spitze von sechzehn Fähnlein, die am Kampfe bisher noch 
nicht theilgenommen hatten, heran. Neue Hoffnung erfüllte die 
Herzen der R itte r und Zagen ergriff die Polen und Littauer. 
A lle r Augen waren auf die glänzende Schaar gerichtet, die in  
wehenden weißen M änte ln  unter dem Ordensbanner zum Kampfe 
vorbrach.

(Fortsetzung fo lg t.)

ren Präsidenten Grevy durch das Vorgehen gegen W ilson be
reitet worden sei.

M i t  dem gestern von uns im  Auszuge mitgetheilten K o m 
m u n i q u e  des r u s s i s c h e n  „ R e g i e r u n g b s b o t e n "  ist nun 
auch endlich die Regierung des Zaren m it einer Kundgebung an 
die Oeffentlichkeit getreten, in  welcher sie ihre Anschauungen be
treffs der bulgarischen Frage niederlegt. M an kann gespannt 
darauf sein, welche W irkung das Communique auf die Lage 
auszuüben berufen ist. Jedenfalls ist nicht zu verkennen, daß 
Rußland in  demselben einen versöhnlichen und friedlichen Ton 
anschlägt; das Bestreben, endlich aus der vielbeklagten S tagna
tion herauszukommen, geht deutlich genug daraus hervor, und 
n»an darf daher wohl erwarten, daß die vorstehende offizielle 
Kundgebung des russischen „Regierungsanzeigers" den diploma
tischen Schritten, welche die letztere soeben unternommen, zur 
Stütze reichen wird. Nichtsdestoweniger wäre es thöricht, an 
den Beginn der Unterhandlungen betreffs der bulgarischen 
Frage heute schon allzu sanguinische Hoffnungen zu knüpfen. 
I m  Gegentheil, man thut gut, sich immer wieder von Neuem 
vorzuthalten, daß w ir  vorläufig in  den Schwierigkeiten noch 
immer m itten drinstecken, Daß die deutsche Regierung übrigens 
bereit ist, Rußlands Schritte und Wünsche zu stützen, soweit 
dies irgend in  ihrer Macht liegt, mag aus folgender signalisirter 
Auslassung der ,/Norddeutschen Allgemeinen Zeitung, die an 
K larheit und Schuld igkeit in  der Tha t nichts zu wünschen 
übrig läßt, hervorgehen. Das Organ schreibt: „E s  ist ein I r r 
thum, wenn man behauptet, die russischen Vorschläge bedürften 
der Unterstützung aller Mächte, um bei der P forte Annahme 
finden zu können. Schon aus eigener In it ia t iv e  kann und sollte 
die P forte es fü r ungesetzlich erklären, daß P rinz Ferdinand von 
Coburg die Regierung von Bulgarien übernommen hat, denn 
diese Uebernahme widerspricht den Bestimmungen der Berliner 
Kongreßakte; und da die P forte  die Rechte der Suzeränität 
über Bulgarien ausübt, so ist sie auch in  erster Reihe berufen, 
verfassungswidrige Zustände als solche zu kennzeichnen; sie be
darf dazu keines Konsenses einer anderen Macht und noch 
weniger aller Großmächte, sie wäre in  vollem Rechte, wenn sie 
aus eigener In it ia t iv e  gegen die ungesetzliche Lage in  Bulgarien, 
wie sie die eigenmächtige Aktion des Prinzen Ferdinand ge
schaffen hat, in it allen ih r zur Verfügung stehenden M itte ln  vor
ginge. Wenn nun aber eine der Vertragsmächte und nament
lich Rußland sich an die P forte wendet, m it dem Antrage, den 
Bestimmungen der Kongreßakte in  Bulgarien Anerkennung zu 
gewähren, so kann man in  Konstantinopel sich nicht a lim iim  
abweisend verhalten. Eine solche Abweisung würde sich als ein 
äöni cko ju3tioo qualifiziern. Denn unzweifelhaft steht Rußland 
die Befugniß zu, einen solchen Antrag zu stellen, und die Pforte 
ist die Instanz, an welche der Antrag zu richten. D ie  Verpflich
tung der Pforte, dem Antrage stattzugeben, w ird kaum eine 
stärkere dadurch, daß auch andere Vertragsmächte sich dem A n
trage Rußlands anschließen. D ie deutsche Regierung dürste hier
zu, sobald ein russischer Antrag in  Konstautinopel gestellt w ird, 
ohne Rückhalt bereit sein, weil sie an dem Vertragsrecht von 
1878 festhält, ohne Rücksicht auf die Verletzungen desselben, 
welche seit 1885 in  Bulgarien stattgefunden haben."

I n  W i e n  w ird die Mäßigung, die in  der Kundgebung 
des russischen Regierungsboten zu Tage tr it t ,  allgemein 
anerkannt, doch w ird vielfach die Frage aufgeworfen, warum 
Rußland vor sechs Monaten nicht so gesprochen, wie es heute 
geschieht. Auch findet man, daß das Communique des Regie- 
ruugsboten zu viele dunkle Wendungen und halbe Andeutungen 
enthält, um als eine ausreichende Grundlage fü r eine Verstän
digung der Mächte zu gelten. Am meisten befriedigt die T ha t
sache, daß Rußland seinen Widerstand gegen die Sobranje und 
die Bestreitung der Legalität der letzteren nicht mehr hervorkehrt 
und überhaupt den W illen bekundet, den Bulgaren versöhnlich 
entgegen zu kommen. Von Oesterreichs Haltung verlautet, daß 
G raf Kalnoky die russischen Propositionen in  entgegenkommender 
Weise aufgenommen hat und denselben alle Rücksicht zu schenken 
gewillt ist. Der definitive B e itr it t  Oesterreichs zu irgend einer 
Aktion dürfte jedoch erst dann zu erwarten sein, wenn über die 
Wege und Ziele einer solchen Aktion vollständige K larheit ge- 
gegen sein w ird.

D ie L o n d o n e r  „T im e s " sagt, in  der gegenwärtigen Form 
wären die Vorschläge Rußlands unannehmbar, gleichwohl b il
deten dieselben die Basis fü r weitere Verhandlungen. Dieser 
Schritt Rußlands habe die Aussicht gebessert, ohne die eigent
lichen Schwierigkeiten der Lage zu beseitigen; solche dürften ent
stehen, wenn Rußland sich über die M itte l zur Herstellung le
galer Zustände in  Bulgarien äußern werde.

Nach einer Meldung aus M a s s o w a h  machten eine Es
kadron Kavallerie und ein Jägerbataillon Donnerstag eine Re- 
kognoscirung nach A ile t, woselbst sie von den Bewohnern sym
pathisch empfamgen wurden.

Deutscher Reichstag
Das Haus nahm den Antrag Goldschmidt, wonach die Bestimmungen 

des Gesetzt über den Verkehr m it blei- und zinkhaltigen Gegenständen 
auf das Feilbieten und Verkaufen von Conserven erst vom 1. Oktober 
1889 ab Anwendung finden sollen, an, nachdem sich Staatssekretär 
v. Bötticher dafür ausgesprochen. Das Vogelschuhgesetz wurde nach den 
Anträgen Baumbach sowie m it einigen anderen Amendement ange
nommen. Das Inkrafttreten des Gesetzes wurde auf den t. J u l i d. I .  
festgesetzt. Petitionen wegen Herbeiführung gesetzlicher M itte l zur Be
kämpfung der Trunksucht wurden dem Reichskanzler als' M aterial für 
die Gesetzgebung überwiesen. Morgen Handelsvertrag m it Paraguay, 
Erlaß der Reliktengelder.

Preußischer Landtag.
Das Abgeordnetenhaus berieth heute Anträge und Petitionen. 

Ueber den Antrag aus Vorlegung eines Gesetzentwurfes zur Ermäßi
gung des Stempels fü r Veräußerungsverträde sowie für Packt- und 
M ietsverträge über Im m obilien entspann sich eine längere Debatte. 
Abg. Frhr. v. Erffa sprach sich gegen eine Ermäßigung des Ammobiliars- 
Kauf-Stempels aus. Finanzminister v. Sckolz erklärte, daß wenn der 
Veräußerungsstempel aus dem Antrage gestrichen würde, eine Berück
sichtigung des Antrages schon in  nächster Session zu erhoffen sein werde. 
Abgg. v. Zedlitz-Neukirch und v. Below-Saleske änderten den Antrag 
dahin ab, daß für die nächste Session eine Vorlage wegen Ermäßigung 
des Pacht- und Miethsstempels verlangt, die Ermäßigung des Kauf
stempels aber für die Zukunft vorbehalten wird. I n  dieser Form wurde 
der Antrag auch schließlich angenommen. Der Antrag des Abg. Berling 
und Gen. auf Beseitigung der Reliktenbeiträge der Elementarlehrer 
wurde an die Reliktenkommission verwiesen, nachdem sich Redner aus 
allen Theilen des Hauses sympathisch zu dem Antrag geäußert halten, 
ohne die entgegenstehenden Schwierigkeiten zu verkennen. Kultusminister 
v. Goßler konnte das Zustandekommen eines bezüglichen Gesetzes, noch

in  dieser Seftion, nickt in  Aussicht stellen. Eine Petition um S tra ff 
stimmnngen gegen öffentliche Trunkenheit wurde der Regierung 
weiteren Veranlassung überwiesen. M ontag: Polizeigesetze.

Deutsches Reich.
B erlin , 24. Februar 1868> 

Se. Majestät der Kaiser empfing am gestrigen 
m it ta g  auch noch den Ober-Ceremonienmeister Grafen zu Ellle>> 
bürg oMN Vortrage. —  I n  Folge der hierher gelangten A 'E  
richt von dem Ableben S r. Großherzogl. Hoheit des Pn»Z^ 
Ludw ig W ilhelm  von Baden hatten die Kaiserlichen Majestät" 
die fü r den gestrigen Nachmittag beabsichtigten Spazierfahrten 
fo r t wieder aufgegeben. — Am  Abend empfingen Ih re  Majestät 
der Kaiser und die Kaiserin den Besuch Ih re r  Königl. H oheit 
des Prinzen und der Prinzessin W ilhelm , nnt HöchstweW 
Allerhöchstdieselben dann auch um 8 '/ ,  Uhr gemeinsam 
Königlichen P a la is  den Thee einnahmen. Am  heutigen Ao>- 
mittage hörte Se. Majestät den Vertrag des Ober- Hof- 
Hausmarschalls Grasen Perpoucher, empfing einige M ilitä rs  )>"" 
arbeitete M ittags längere Ze it m it dem Chef des M iliti"  
Kabinets, General der Kavallerie und General-Adjutant """ 
A ll e yll. Während der Nachmittagsstunden verblieb Se. Majest^ 
der Kaiser in  seinem Arbeitszimmer und hatte um 4 Uhr ^  
länzr .e Konferenz m it dem Oberst-Kämmerer und stellvertretende" 
M in is te r des Königlichen Hauses Grafen Otto zu StolbeE 
Wepnigerode.

Se. Königl. Hoheit der P rinz W ilhelm  empfing 
gestrigen Vorm ittag einige höhere Offiziere, nahm mehrere 
träge entgegen und stattete am Nachmittage dem Reichskanzü' 
Fürsten Bismarck einen längeren Besuch ab. Am Abend, 
nach 8 Uhr, begaben sich Ih re  Königlichen Hoheiten der P "''" 
und die Prinzessin W ilhe lm  gemeinsam zum Besuch bei de" 
Kaiserlichen Majestäten nach dem Königlichen P a la is  und "ck 
blieben dort auch zum Thee.

—  Dem Vernehmen nach w ird  sich Seine Königl. H "^ ! 
der P rinz W ilhelm  morgen im  Laufe des Tages zu den 
setzungSfeierlichkeiten fü r Se. Großherzogliche Hoheit den Pri»Z^ 
Ludwig W ilhelm  von Baden von hier nach Baden begeben.

—  W ie aus einer Berichtigung im stenographischen P^, 
tokoll des Reichstags hervorgeht, hat der amtliche stenograpW* 
Bericht der Kanzlerrede vom 6. d. M . eine Wendung ^  
gelassen, die jetzt nachgetragen w ird. Fürst Bismarck sprach 
Kriege von 1866 und gebrauchte von demselben den jetzt 
Protokoll noch eingefügten Ausdruck, daß dieser Krieg 
U h r  f ü r  e in  J a h r h u n d e r t  r i c h t i g  g e s t e l l t "  habe.

—  Der Bundesrath überwies den Gesetzentwurf 
Erwerbs- und Wirthschafts- Genossenschaften den zuständiĝ  
Ausschüssen und stimmte dem Gesetzentwürfe über Abändernd 
des Artikels 24 der Reichsverfassung, fünfjährige Legislativ 
Perioden betreffend, zu.

—  Die hier mehrfach verbreitete Nachricht, daß der 
rektor der zweiten K lin ik  fü r innere Krankheiten in  der Charit^ 
Geheimer Medizinalrath Professor D r. v. Gerhardt nach b "  
Remo abgereist sei, ist unrichtig. Es ist von einer solchen 
überhaupt auf betheiligter Seite nichts bekannt.

—  W ie die „Nordd. Allg. Z tg ." erführt, sind die Gebe!" 
des ehemaligen Generalkonsuls D r. Nachtigal durch den D anm " 
„G ertrud W oermann" von Kap Palm as nach Kamerun itb^ 
geführt und am 8. Januar am Fuße des auf dem Golioe"^. 
mentsterrain errichteten Nachtigal - Monuments in  feierlich^ 
Weise beigesetzt worden.

Amberg, 24. Februar. Amtliches Ergebniß der Reichstag 
Ersatzwahl im 2. Wahlkreise der Oberpfalz. Es sind insgesa»'"' 
4795 S tim m en abgegeben worden. Davon erhielt Gutsbesttz^ 
M ax von Taenzl - Tratzberg (Centrum) 4305 S tim m e n ; derse"' 
ist m ithin gewählt.

Karlsruhe, 24. Februar. I n  der ersten Kammer wil»»(" 
der Präsident dem verstorbenen Prinzen Ludwig einen w«"" 
empfundenen Nachruf, welchem sich der Geheimrath Schulze ^  
Vertreter der Universität Heidelberg anschloß. Das F in a n M "  
wurde angenommen. ,

Braunschweig, 23. Februar. D ie  Landesversammlung v", 
den Gesetzentwurf über die E inführung zweijähriger F in E  
Perioden und vierjähriger Wahlperioden angenommen.
...... ........... ...................  ..................................-  n

Auskanü.
Rom, 24. Februar. Eine ungeheure Lawine begrub 

V altorta  (Bergamo) eine Hütte m it 33 Personen, wovon 
jetzt 7 todt und 10 lebend herausgeholt wurden; auch in 
Hella (Navarra) wurde eine Hütte m it 4 Personen versch"^')

Genua, 24. Februar. Bei dem gestrigen D iner des 
selten zu Ehren des Adm irals Hewett waren sämmtliche Komm"' 
danten der englischen Schiffe, ferner Senatoren, Deputirte u>) 
die Behörden geladen. D er Präfekt toastete auf die Königs 
V ictoria , der Adm ira l Hewett auf den König und die König'" 
von Ita lie n . —  Bei dem in  Spezzia von Adm ira l Rowly 
Bord des „A g incourt" gegebenen Lunch nahmen der H e r^  
von Genua, vier italienische Admirale, die Behörden und inehr^. 
Konsuln T h e il; die Abreise des englischen Geschwaders si"" 
bevor.

Paris, 24. Februar. I n  einem Telegramm an den Krieg 
minister erklärt der General Boulanger, daß er allen S c h r itts  
welche auf seine W ahl fü r die Deputirtenkammer abzielte^ 
gänzlich fern stehe. —  Nach dem „G a u lo is " ist der P rinz LoU> 
Napoleon aus der italienischen Armee ausgetreten. .

P aris , 24. Februar. D ie  Deputirtenkammer bewillig 
gestern Abend den geheimen Fond m it 248 gegen 220 S t im » '^  
T ira d  hatte dazu die Nothwendigkeit des Fonds fü r Vorsicht, 
maßnahmen, namentlich fü r Spionage betonte; die Regier""" 
könne auf dieses M itte l nationaler Vertheidigung nicht verziw"".

London, 23. Februar, Abends. Unterhaus. Untersta" 
sekretär W orms erklärt, er hoffe, daß die Zuckerprämien-Konfer'" 
am 5. A p ril d. I .  in  London wieder zusammentreten rve" . 
D ie günstige Aufnahme, welche seine M ittheilungen bei ^  
ausländischen Regierungen gefunden hätten, ermuthige ih» " 
der Hoffnung auf Erreichung eines befriedigenden Resultats.

Stockholm, 24. Februar. D ie Kronprinzessin ist heute 
Malmö-Kopenhagen nach Karlsruhe abgereist.

S t . Petersburg, 24. Februar. Den „N owosti" znfolg" . 
der Ankauf der Niajsk-W iasma und Morschansk - S ysran E " 
bahnen durch die Krone nunmehr perfekt geworden.

Konstantinopel, 24. Februar. Der M inisterrath beschaff'" 
sich gestern m it der bulgarischen Frage.



Hfrovinzial-Vachrichten
s 8 A rgenau, 23. F ebruar. (Personalien. Ausgesetztes Kind. Er- 
M en.) Die einige Zeit hindurch, erledigt gewesenen Schulstellen in 
^arkowo und Plonkowo sind seit Anfang F ebruar wieder besetzt und 
war die Sckulamtskandidaten N eum ann resp. Dutschmal. — Der 

s^Janetzke zu Luisenfelde, welcher im verflossenen Ja h re  dasM itte l-  
Ml-Examen abgelegt, ist a ls  erster Lehrer an  die evangelische Schule zu 
?lrelno berufen. — Vor einigen Tagen wurde in  den Abendstunden 
2 N u re  eines Hauses am M arkte ein in  Tücher gewickeltes, kaum 

.S onate altes Kind aufgefunden. D a die M u tter desselben bisher
hat ermittelt werden können, ist es vorläufig hierselbst in  Pflege 

Meben. — Der Arbeiter Szalinski von hier wurde vorgestern früh in 
er Scheune eines Ackerbürgers, in der er übernachtet hatte, erfroren 

^gesunden.
M arienbu rg , 23 F ebruar. (Subhastation.) I n  der heutigen S ub- 

M ation wurde das dem Gutsbesitzer Albert Wessel gehörige G ut Alt- 
.^ P o s ilg e  für 148 000 M ark von dem genannten Besitzer wieder

aw 23. F ebruar. (Der Sozialisten-Prozeß), welcher sich bereits
w, 28. M a i vorigen J a h re s  vor der Strafkam m er abspielte,
. urde heute wieder aufgenommen. Bekanntlich hatte das Reichsgericht 

erstinstanzliche Urtheil aufgehoben, weil es von dem Wesen einer 
M eunen  V erbindung" eine anderweitige Definition gab. I m  ersten 
Mzesse w ar die Anklage gegen 27 Beschuldigte gerichtet: von diesen 

aber n u r  21 heute noch un ter Anklage; die übrigen w aren in  
w«. In stanz  freigesprochen worden. Bei E in tr itt in die V erhandlung 

urde festgestellt, daß sämmtliche Angeklagte, m it Ausnahm e des 
yUUrergesellen O tte Raabe, anwesend w aren ; letzterer w ar wegen zu 
ß O êr Entfernung seines jetzigen W ohnortes vom Erscheinen dispensirt. 
yO.ck Feststellung der Personalien der Angeklagten erfolgte der Zeugen-

wobei der Vorsitzende bemerkte, daß dieses M al voraussichtlich 
siel? - Vernehmung sämmtlicher Zeugen erforderlich sein werde, da es 
L Idtzl wesentlich um Rechtsfragen handle. Die Angeklagten geben zu,

> .dmokraten zu sein, bestreiten aber die ihnen zum V orw urf gemachte 
bet!. < ^ u n g  an geheimer: V erbindungen. Bei der Zeugenvernehmung 
> k ete u. A. der Kriminalpvlizei-Jnspektor Richard, daß ihm seit 
ybl-s ŝt bekannt ist, daß die Angeklagten in  Danzig gruppenweise in 

- iHledenen Lokalen zusammenkommen und hier geheime U nterhaltungen 
Dem V erlangen des Vertheidigers gegenüber, den Namen 

h IdNlgm ^  nennen, der ihm diese M ittheilungen gemacht habe, verhält 
stck .Richard un ter B erufung auf seine Pflicht der Amtsverschwiegenheit 
niil ^lehnend, bemerkt aber, daß es eine Person sei, welche sich stets 

Angeklagten zusammen befunden habe, nicht aber der: Tendenzen 
in 'a lle n  Theilen huldige. Der Gerichtshof beschließt hierauf, 

zu H errn Polizei-Präsidenten eine schriftliche Erklärung darüber 
des nv rn, ob die von H errn Richard abgelehnte Aussage im Interesse 
era,»Firstes geheim zu halten sei. Die Aussagen der übrigen Zeugen 

" v  nichts'N eues. Die V erhandlung wird fortgesetzt.
Vera, k ^  23. F ebruar. (Der hiesige Landwirtschaftliche Bezirksverein) 
vtr^'wlter am 1. M ärz hierselbst seine siebente, mit einem Saatenm arkt 

"Udene Saaten-A usstellung.
lebe,, ^K sberg , 23. F ebruar. (Ein Brandunglück), dem zwei Menschen- 

^  gefallen sind, hat sich gestern Nackt auf der Hinteren
durti ^  ereignet. E s  w ar daselbst in  einem dreistöckigen Hause die 
! v i u a E t a g e n  führende hölzerne Treppe in B rand  gerathen. D a 

OdU Bewohnern der A usgang abgeschnitten w ar, suchte:: sich die- 
hier: ^mch Herablassen und S pringen  au s dem Fenster zu retten. 
U^ Ob: erlitten ein in der dritten Etaae wohnender Bernsteinarbeiter 

"  I h r i g e s  Kind so schwere Verletzungen, daß beide bald darauf

soll ^ s e n ,  23. F ebruar. (Priesterseminar.) Wie der Kuryer erfährt, 
vvru Wiedereröffnung des theoretischen Priesterseminars in Posen be- 
hji'sj^kst, ^  Betreff der Lehrer soll eine Verständigung erzielt sein, jedoch 

"Mich der Person des Regens noch nicht.
M o o se n , 24. F ebruar. (Wahlen zum Provinziallandtage.) Bei der 
!!lbg^ n: Pleschen stattgefundenen W ahl eines Provinzal-Landtags- 
Vrur^oneten und zweier Stellvertreter für die Kreise Pleschen-Jarotsckin 
îin° ^ gewählt Rittergutsbesitzer Kennemann-Klenka als Abgeordneter, 

v^guisbesitzer Jouanne-M alin ie und von M ollard-G ora a ls  S te ll- 
Die erste W ahl w ar wegen eines von den Polen erhobenen 

P o rte s  von der Regierung beanstandet worden. B isher w urden immer
^  gewählt.

Petzn "Enburg, 23. F ebruar. (Petition.) Hier circulirt gegenwärtig eine 
an  den Eisenbahnminister, in welcher um E rbauung einer 

M n lin ie  von C arthaus nach Lauenburg gebeten wird.
Ä o.s^e ltin , 24. F ebruar. (Glückwunsch des Prinzen Wilhelm.) Dem 
Tchl,. den des Aufsicktsraths des „V ulcan" H errn Kommerzienrath 

"ww ist gestern Nachmittag folgende Depesche aus B erlin  zuge-ist gestern Nachmittag folgende nepejche aus V erm : zuge- 
vnv ».Erfahre soeben die Bestellung des neuen Reichspostdampfers 
Aiy^veile Mich, M einen herzlichsten Glückwunsch dazu auszusprechen. 
E -  ds den: V ulcan gelingen, erneute Lorbeeren für die Deutsche J n -  

^  ewerben, w as bei dem vorzüglichen Geiste seiner Arbeiter, 
in im herzlicher Empfang noch in der E rinnerung  der Prinzessin und 
von m uer dankbar nachklingt, ein leichtes sein wird. Wilhelm, P rinz 
^ L r e u ß e n ._______________  _______________ E — —

Lokales.
Thorn, 25. F ebruar 1888.

^rve? G e n e r a l a r z t  a. D.  D r .  T e l k e  ch) ist gestern früh nach langem 
Leiden im Alter von 78 Ja h re n  verschieden. D r. J u l iu s  Telke 

^ en a?M  6. J u l i  1810 zu Thorn geboren. Nach Absolvirung des hie- 
^Nsiii7?^osium s widmete sich Telke als Zögling des Friedrich-Wilhelms- 
Ztud in B erlin  dem S tud ium  der Medicin. Nach Beendigung seines 
Hüsil. )s wurde er dem dam als hier garnisonirenden Ostpreußischen 
M  ^ '^eg im en t N r. 33 als U nterarzt zugetheilt; mit diesem im Ja h re  

Ostpreußen verlegten Regiment verließ D r. Telke dam als seine 
kni cv^t, und wirkte als M ilitä rarz t in  verschiedenen Garnisonen bis 
der 1866. Nach Beendigung des österreichischen Feldzuges nahm

? I r d e n e ,  der sich schon lange nach seiner Vaterstadt zurückgesehnt 
vor ^ b ln en  Abschied, und wirkte in Thorn in  seiner P riva tprax is , bis 
^ e n M ^ h r  4 Ja h re n  die Krankheit ihn bewog, sich von seiner ärzt- 

,Mtigkejt ganz zurückzuziehen. Der hiesigen Freim aurerloge „Zum 
stand der Verstorbene seit ca. 25 Ja h re n  als Meister von: 

Tlie  ̂ ? ^ r ,  auch gehörte er dem Coppernicus-Verein als eifriges M it- 
-reis o"- Vor einigen M onaten w arf ein erneuter Schlaganfall den 
Ivllid  ̂ Hvrrn auf das Krankenbett, von dem er nicht wieder aufstehen

— ( Di e  R e c h n u n g  ü b e r  d i e  E l e m e  n t a r l e h r e r - W i t t w e n -  
u n d  W a i s e n k a s s e  d e s  R e g i e r u n g s b e z i r k s  M a r i e n w e r d e r )  
für das Rechnungsjahr 1886/87 wird jetzt veröffentlicht. Die Rechnung 
balancirt in  E innahm e und Ausgabe mit 117189 Mk. 70 P f. U. a. 
w urden durch Stellenbeiträge 30150  Mk. 46 P f., durch Gemeindebeilrüge 
22 782 Mk. 88 P f., durch Gehaltsverbesserungsgelder 7287 Mk. 83 P f. 
aufgebracht. Die Kasse erforderte einen Staatszusckuß von 31 279 Mk. 
20 P f. D as Vermögen des Fonds beläuft sich auf 227 282 Mk. 17 P f. 
Der Bericht ist vielleicht im gegenwärtigen Augenblick, wo die Aufhebung 
der W ittwen- und Waisenkassenbeiträge auch für die Lehrer in  E rw ägung 
steht, von besonderem Interesse.

— (D e r  S o m m e r f a h r p l a n  f ü r  d i e  p r e u ß i s c h e n  B a h n e n )  
tr itt auch in diesem Ja h re  erst am 1. J u n i  in  Kraft. Sow eit durch den 
im M ai beginnenden stärkeren Verkehr die Vermehrung der Züge geboten 
erscheint, sollen die üblichen besonderen Zugverbindungen wie in früheren 
Ja h re n  schon vor Beginn des Som m erfahrplans eingerichtet werden.

— ( J a g d k a l e n d e r . )  F ü r  den M o n a t M ärz erstreckt sich die Ja g d  
n u r  noch auf Auer-, Birck- und Fasanen-Hähne, auf Enten, Trappen, 
Schweifen, wilde Schwäne rc.

— ( A b i t u r i e n t e n - P r ü f u n g . )  Bei der gestern abgehaltenen 
mündlichen M a tu ritä ts-P rü fu n g  wurde allen 8 Abiturienten, welche si^ 
derselben unterzogen, das Zeugniß der Reife zugesprochen. E s sind dies 
die O berprim aner B aum garten, Caro, Dahmer, Feldt, Felsch, Sckeda, 
Rosteck und Rosenfeld. Heute fand die mündliche P rü fung  der beiden 
Real-Abiturienten, und daraus die P rü fu n g  zweier Extraneer statt. Den 
letzten beiden, Höppner und R au , wurde ebenfalls das Zeugniß der 
Reife ertheilt.

— ( A u f  d e n  R e u t e r - A b e n d )  des H errn Richard Wegner machen 
w ir nochmals aufmerksam. D as Program m , welches sich Herr W. ge
wählt hat, ist ein besonders interessantes zu nennen. W ir erwähnen 
n u r den „Reform-Verein" und den Abschied H anne N üte's.

— ( L i l i p u t a n e r . )  Unsere kleinen Gäste, die sich die Sym pathie
unseres Theaterpublikums im F luge zu erobern w ußten, haben sich mit 
der gestrigen Abendvorstellung wieder verabschiedet. Trotz des sehr u n 
günstigen W etters w aren beide Vorstellungen, an: Nachmittag wie an: 
Abend, sehr gut besucht. F ü r  den Abend stand die 4actige Posse „Alle 
Neune" von H ans Groß, dem Verfasser der reizenden Gesangsposse „die 
kleine B aron in", auf dem Program m . W as den In h a l t  des Stückes 
anlangt, so bleibt derselbe weit hinter dem der „kleinen B aron in" zurück. 
Nach den E rfahrungen der ersten Abende haben w ir von dieser neuesten 
Posse mehr erwartet. Daß trotzdem das Publikum sich auf das Beste 
amüsirte, ist einzig und allein der Eigenartigkeit des in den: Stücke ver
tretenen Zwerg-Ensembles zu danken. Die im ersten Acte gegebene 
Exposition des Stückes würde unter norm alen Verhältnissen mehr wie 
langweilig sein. Die nächsten Acte sind schon etwas voller in der F ä r 
bung. E inen reizenden Anblick bietet die M iniatur-Soldaten-G ruppe 
am Schluß des dritten Actes. In fan terie , Kavallerie und Artillerie sind 
durch die Zwerge vertreten und werden durch die lustigen Couplets be
sungen. Besondere Hervorhebung verdient die kleine Soubrette, F rl. 
G örner. I h r  Auftreten als Schauspieler Wohlgemuth in  der B ürger
meister-Scene wurde mit stürmischem A pplaus begrüßt. E inen herrlichen 
Anblick boten gestern Abend die m annigfaltigen reizenden Kostüme, in 
welchen sich die Kleinen in  fortwährendem Wechsel dem Publikum zeigten. 
Den kleinen Künstlern wird sicherlich ein gutes Andenken durch die 
frohen S tunden , welche sie den Theaterfreunden unserer S tad t bereiteten, 
gesichert sein. .

— ( D a s  S i n f o n i e - C o n c e r t ) ,  welches vorgestern Abend in der 
A ula der Bürgerschule stattfand, wies ein ebenso starkes Auditorium auf, 
wie alle vorangegangenen, die u n s  Herr Kapellmeister Friedem ann mit 
seiner Kapelle in  dieser W inter-Saison darbot. W ir konstatiren auch gern 
den bei der Durchführung des wiederum aus recht schwierigen N ummern 
bestehende:: P rogram m s bekundeten Eifer und S o rg fa lt aller M itwirkenden. 
D er Beifall, der denselben seitens der Hörer so reichlich gezollt wurde, 
w ar mit Recht ein wohlverdienter.

— ( B e v ö l k e r u n g s s t a t i s t i k . )  I n  der S ta d t Thorn w urden im 
vergangenen Ja h re  770 Kinder geboren (männlich 416, weiblich 354) 
gegen 765 in: Vorjahre, Zw illingsgeburten w aren 4 zu verzeichnen. 
Gestorben sind excl. der todtgeborenen Kinder, 573 gegen 554 im V or
jahre, und zwar 289 männlichen und 196 weiblichen Geschlechts. Der 
Religion nach w aren von den Verstorbenen evangel. 252, kathol. 239, 
altluth. 2, mosaische 26, unbekannter Religion 10. Ehen w urden 176 
gegen 169 im Vorjahre geschlossen, darunter w ar der jüngste M a n n  22 
Jah re , der älteste 71 Ja h re , die jüngste F ra u  17 Ja h re , die älteste 56 
Ja h re  alt.

— ( D a s  n e u e  B a h n h o f s g e b ä u d e  a u f  d e r  H a l t e s t e l l e  
T h o r n ) ,  welches in der kurzen Zeit vom M ai v. J s .  unter Oberleitung 
des Herrn R egierungsbauraths G roßm ann gebaut worden ist, wurde 
mit dem gestrigen Tage dem Betriebe übergeben. D as zweistöckige, sechs 
Fenster in der F ro n t breite Gebäude ist massiv aufgeführt und macht bei 
aller Einfachheit auf das Auge einen angenehmen Eindruck. Die 
Restaurationsrüum e bestehen aus zwei angemessen großen W artesälen 
1. und 2., und 3. und 4. Klasse, welche solide, dabei jedoch geschmackvoll 
eingerichtet sind. Die oberen Räumlichkeiten des Gebäudes sind zu Dienst
w ohnungen für den Stationsvorsteher, den Telegraphenbeamten und den 
Restaurateur eingerichtet. Den B au  haben ausgeführt die Herren 
Zimmermeister Behrensdorff, B auunternehm er v. Kobielski, Tischler
meister Zachäus, Klempnermeister Labes sen. und Dachdeckermeister K raut.

— ( Z u g v e r  s p ä t : : : :  g en .) I n  Folge des gestern herrschenden 
Schneetreibens sind die Bahngeleise vielfach so mit Schneemassen bedeckt, 
daß gestern sämmtliche Nachmittag- und Abendzxge mit mehr oder weniger 
Verspätung hier eintrafen. Der Kulmsee'er Zug wurde heute M orgen 
nicht abgelösten, weil zwischen Kornatowo und Wrozlawken das Geleise 
erst durch Arbeitercolonnen freigelegt werden muß.

— ( I n  d e r  g e s t r i g e n  S i t z u n g  d e r  S t r a f k a m m e r )  waren 
der Arbetter Anastasius Krajewski aus Biskupitz, der Knecht Michael 
Felski, der Arbeiter Jacob  Felski au s Kuczwally, der Arbeiter Joseph 
Lewanwski aus Glauchau, zu 1. wegen gemeinschaftlicher versuchter 
Erpressung, zu 2. desgleichen und Widerstandes gegen die S taatsgew alt, 
zu 3. und 4. wegen Erpressung, gemeinschaftlich versuchter Befreiung 
eines Gefangenen und wegen gemeinschaftliches Widerstandes gegen die 
S taa tsgew alt angeklagt. Dieselben wurden, Krajewski zu 2 M onaten, 
Michael und Jacob  Felski zu je 10 M onaten  und Lewanski zu 1 J a h r  
G efängniß verurtheilt. F erner w urden verurtheilt: 2) Der Arbeiter 
M a rtin  Rozynski au s Kl. Bartelsee, z. Z. in Haft, wegen vorsätzlicher 
Körperverletzung, Diebstahls im Rückfall, und Unterschlagung zu 1 J a h r  
Gefängniß, wovon 3 M onate durch die Untersuchungshaft als verbüßt 
zu erachten sind; 3) der Oberinspektor Bernhard Blobel au s Treppeln,

z. Z. in  Haft, wegen Unterschlagung zu 4 M onaten Gefängniß, 
1 M onat durch die erlittene Untersuchungshaft als verbüßt zu

wovon
„ , . zu erachten

ist; 4) der Schiffsgehilfe P a u l Marchlik, der Käthnersohn F ranz Bulczinski 
und der Arbeiter Jo h a n n  Wiesniewski sämmtlich au s Bienkowko, wegen 
vorsätzlicher Körperverletzung mittels eines Messers, zu je 9 M onaten 
G efängniß; die 3 letzten Angeklagten w urden sofort in H aft genommen. 
Freigesprochen w urden: 5) Der Arbeiter F ranz Orlowski, der Arbeiter 
S im on  Gajewski, der Arbeiter Peter Goretzki und der Arbeiter Albert 
M uslinski, sämmtlich in  Rynski, von der Anklage des H ausfriedens
bruchs, wegen nickt genügender Beweise; 6) die unverehelichte Franziska 
Barczikowski in Kulm von der Anklage der Freiheitsberaubung; 7) die 
unverehelichte Auguste W alter, der Besitzer Jo h a n n  Unger zu O ber
ausm aß, W. wegen einfachen Diebstahls, U. wegen Begünstigung dazu, 
angeklagt, wegen nickt genügender Beweise; 8) der Zim m erm ann und 
Bauunternehm er Jo h a n n  M atlinski aus Culmsee, von der Anklage der 
fahrlässigen Tödtuna.

— ( Z u g e l a u f e n )  ist ein kleiner schwarzer H und in der Seglerstr. 
bei Wittenberg.

-  ( P o l i z e i b e r i c h t . )  Verhaftet w urden 3 Personen._________

Briefkasten.
H errn N. N. I m  Anschluß an die von u n s  in den: bez. Referate 

mitgetheilte A ntw ort, welche Herr Bürgermeister Bender in der letzten 
Stadtverordnetensitzung auf die In terpe lla tion  des S tv . Wolfs bez. der 
Beschwerden über das Fahrdepot des Abfuhrunternehm ers, Gutsbesitzers 
Neum ann, auf der Bromberger Vorstadt ertheilte, sandten S ie  u n s  als 
Belag dafür, daß über jenen Uebelstand bereits von Bewohnern der 
Bromberger Vorstadt, speciell der M ellinstr., Beschwerde bei der Polizei- 
V erw altung angebracht wurde, die vom 17. August v. J s .  datirende 
A ntw ort der Polizei-Verwaltung ein. W ir ersehen daraus, daß für den 
allgemeinen F all gegen den Uebelstand jener Fäcalienstation inmitten 
eines S tadttheils bereits Beschwerde erhoben, dieselbe aber von der Polizei 
als nicht begründet zurückgewiesen ist. M it Rücksicht auch darauf, daß 
in der Stadtverordnetensitzung von H errn S an itä ts ra th  Dr. L indau die 
persöuliche W ahrnehmung des Kloakengerucks in der Nähe jener S ta tio n  
bekundet wurde, würde in  sanitärem Interesse die Verlegung dieses Depots 
von unserer Polizei-Verwaltung zu erstreben sein.

Telegraphischer B e rl in e r  B ö rse n b e r ic h t.
______________  I2 5 .F e b r.I2 4 .F e b r.

F o n d s :  festlich.
Russische B a n k n o t e n ......................................... 167—65
Warschau 8 T a g e ............................................. 167—25
Russische 5 o/o Anleihe von 1877 ..................  9 5 - 5 0
Polnische Pfandbriefe 5 */<>...........................  5 0 - 7 0
Polnische L iq u id a tio n sp fan d b rie fe ..................  45—60
Westpreußische Pfandbriefe 3*/s o/o . . . .  98—70
Posener Pfandbriefe 4  102—90
Oesterreichische Banknoten ................................ 160—85

W e i z e n  g e l b e r :  A p r i l - M a i ................................ 161—50
J u n i- J u l i   .................................... 166—
loko in  N ew york .............................................  90—50

R o g g e n :  l o k o .................................................. 113—
A p r i l - M a i ............................................................ 1 1 8 -7 0
M a i - J u n i ........................................................... 1 2 0 - 7 5
J u n i - J u l i ........................................................... 1 2 2 -7 5

N ü b ö l :  A p r i l -M a i ..............................................  44—40
Septbr.-O ctbr....................................................  45—20

S p i r i t u s :  loko v e r s t e u e r t ................................  fehlt
- 7 0 e r .........................................  2 9 - 9 0

A pril-M ai v e r s t e u e r t ....................................  97—80
M a i - J u n i ......................................................  98—40

Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3V-. pCt. resp. 4. pCt

1 6 8 -1 5
168—
9 5 - 4 0
5 1 -
4 5 - 6 0
9 8 - 7 0

1 0 2 - 9 0
1 6 0 - 6 0
162—
1 6 6 -5 0
9 0 - 5 0

1 1 3 -
1 1 9 - 2 0
121-

1 2 3 -
44— 50
4 5 -  30
97— 50 
3 0 - 2 0
98— 20 
9 8 - 8 0

Getreidebericht der T h o r n e r  H a n d e l s k a m m e r  für Kreis Thorn. 
Thorn, den 25. F ebruar 1888.

W e t t e r :  Schnee und Frost.
W e i z e n  m att 124/5 Pfd. hell 144 M ., 127 Pfd. hell 146 M ., 128/9 

Pfd. hell 147 M ark.
R o g g e n  flau 118/119 Pfd . 95 M ., 121 Pfd . 97/98 M ., 123 Pfd. 

100 M ark.
E r b s e n  Futtererbsen 94—97 M .
H a f e r  8 5 - 9 5  M .

K ö n i g s b e r g ,  24. F ebruar. S p i r i t u s b e r i c h t .  P ro  10000 
Liter pCt. ohne Faß . Loko kontingentirt 47,50 M . B r., 47,00 M . Gd.,
— M . bez., loko nicht kontingentirt — M . B r., 27,50 M . Gd.,
— - M . bez., pro F ebruar kontingentirt 47,25 M . B r., 46,75 M . Gd.,
— - M . bez., pro F ebruar nicht kontingentirt 27,50 M . B r., 27,25 M .
Gd., — M . bez., pro Frühjahr kontingentirt 50,00 M . B r., 49,00 M . 
Gd., — M . bez., pro F rühjahr nickt kontingentirt 31,00 M . B r., —
M . Gd., — M . bez., loko versteuert M . B r., —,— M . Gd.,

DL. bez.

B e r l i n ,  24. F ebruar. ( S t ä d t i s c h e r  C e n t r a l - V i e h h o s . )  A m t
licher Bericht der Direktion. Am heutigen kleinen Freitagsm arkt standen 
zum Verkauf: 345 Rinder, 1165 Schweine, 928 Kälber und 801 Hammel. 
— V on den R indern  w urden ca. 70 Stück geringer Q u a litä t zu Preisen 
wie am vorigen M ontag umgesetzt. Schweine w aren n u r in  inländischer 
W aare 2. und 3. Q u a litä t am Platze, die bei ruhigem Handel 36—40 
DL. pro 100 Pfd. bei 20 pCt. T ara, erzielten und ausverkauft wurden. 
D as Külbergeschäft wickelte sich schleppend ab. 1. O ual. erzielte 40 bis 
50, 2s 30—36 P f. pro P fund  Fleischgewicht. Hammel blieben ohne 
Umsatz.

Meteorologische Beobachtungen in Thorn.

D a t u m S t .
B a r o m e t e r

N1M.
T h e r m .

«6.
W in d r ic h 
t u n g  u n d  

S t ä r k e
B e w ö lk . B e m e r k u n g

24. F ebruar 2b p 755.8 6 . 6 L « 10
9b p 7 5 7 0 -  4.5 L ? 10

25. F ebruar 7ba 759.9 — 5.3 10

W a s s e r s t a n d  der Weichsel bei T horn am 25. F ebruar 0,77 m.

Killigstk Feuerung!
Mude-Kvchöfkli

und
G r u d e

^  r»  haben bei
Jakodsstr.

>> Äeine

- V V c i i w
lin s ten  abgelagerten Wettz- oder 

M is t e l«  (Auslese) Mk. 3,40 franko sammt 
H Hegen Postnachnahme.

t o n  T h o r ,  Weinbergbesitzer,
(Süd-U ngarn).______

 ̂Eer prima Tokayer Ausbruch 
^ ib ^ '  Rüster Muscat - Ausbruch 
° ^  Menescher Fett-Ansbruch

b-— franco sammt Fäßchen
Vostnachnahme.

^  Werschetz
(Süd-U ngarn).________

?  Nebs/ÄfU,.. zum Comtoir sich eignend, 
^  ^ b r  und Kammer, vom 1. A pril

o- Z u erfr. Brückenstr. 25/26, 2 Tr.

U u r  cch l m i 1 d i e s e r  . ctr u h m a r  !l e.
Dr. DLobsr'3

IV  v  I  H V  n  -  KL I  n  i  L -  U  I » X  :  I
zur dauernden Heilung der hartnäckigsten X e r v e n lv ic k e n .  besonders 
LleieÜLuccht., Kopt'leicken, litn /lttop len i.

Unxevleickon ete. —  N äh. besagt das der Flasche beil. Circ. Geg. Einsendung oder 
Nachnahme zu haben in den Apotheken in Flaschen zu 1»/?, 3  u. .5 M .  ' 

R a u p t-v e p ü t:  M .  8 e I » T » lL , ttannovol', L sek erstr . V ep ü ts:
I n  den meisten Apotheken. B ro m b e rg , — P o se n , — (Sollub, sowie ferner 
zu beziehen durch: ^lex . p e lri, J n o w ra z la w . — 5. K>8vr, G ra u d e n z .

It. î»är66'8
allgemeiner

» L U l l L U a s ,
n e u .  in 120 Kartenseiten und 
N2 Seiten Register sheraus- 
gegeb. von VelilS-ßvo L LlLSillß, 
Leipzig) ist zu verlausen. P re is  
statt 31.3« Mk. nur

I M "  2 S  A l k .  - M U  
Näh. Auskunft i. d. Exped. 

d. B l.

Für Aahnteidende!
Schmerzlose Aahnoperatiouen
äurek loealeünaeslkesie.

Künstliche Zähne und Plomben.
Specialität: Goldfüllungen.

O r Ü N , lv Vvlßlvv Lpprod.
Breitestratze.

Eine vollständige
Kad en-Einrichtung
für Materialwaaren - Geschäft verkauft 

lleinriok kteti.
/ l ^ i n  f. möblirtes Zimmer nebst Kabinet 
^  und Burschengelaß, bisher von H errn 
Lieutenant Lamm bewohnt, ist zum I .M ä rz  
zu verm uthen Schuhmacherstraße 421.

Möbel-, Zpiegel- u. 
M sterw a a ren -L a g er

von»dolpl, Lok«
VlLOri» Dvppvl 187
empfiehlt n u r  reelle Möbel zu sehr billigen, 
aber festen Preisen.

K l a s t e r s c h l ä g e r
bei einem Lohn von Mk. 1,80 für 1. Klasse, 
Mk. 1,70 für 11. Klasse, Mk. 1,50 für Knüppel, 
werden nach Kathariuenflur bei Thon: 
gesucht.
O ^ in e  Wohnung von 4 geräumigen Zim- 
^  mern, Entree, Veranda, Mädchenstube, 
guten W irthschaftsräumen, 1 Treppe hoch 
belegen, m it etwas G arten, 10 M inu ten  
von der S tad t, Brombergerstrahe 34va, 
für 800 M ark jährlich zu verm uthen.
LtzIeilinstr. 132 ». Etg. ist ein fein möbl.

Zimmer billig zu vermuthen. Daselbst 
stehen wegen Raum m angel: Wiener Stühle, 
Tische, Hängelampe, Armlampen rc. billig
zum Verkauf._________________ ______
HNne herrschaftliche Wohnung von 5 
^  Z im m ern, Entree und Zubehör 
Brückenstr. 25/26 I! v. 1. A pril zu verm.

Eine Part.-Wohnung,
best. au s 3 Zim., Küche und Zubehör nebst 
Wasserleitung vom 1. A pril zu vermiethen 
Gerberstr. 267b. 8urer>kow ski.
<H n meinem neuen Hause 1 Treppe vorn 

sind 4  Zimmer, Entree, Küche und Z u 
behör billig zu vermiethen.
Ikeoöor kupinsstr, Schuhmacherstr. 348/50.

Die I. Llsge
in  meinem Hause Gerechteftr. 86 ist vom 
1. April zu vermiethen. 1. Zöllner.

1aoob88lr. 230 eine sehr schöne Woh
nung (3 od. 4 Zim. u. Zub.) vom 1. A pr. 
zu verm. Näheres bei Lehrer LbllI, 3 Tr.
KLUöbl. Zimmer und Kabinet zu verm. 

___________ Neust. M arkt 212, 11.
Ein Hansfturladen

ist zu verm. Loelre, Seglerstraßr 146.
(U ltstädt. Markt 2SS ein Laden mit an. 

grenzend. W ohn, zu vm. l.. veuller.
/U?rn möbl. Vorder;., pt. links, m it od. oh. 
^  Kabinet, Baderstraße 72 zu vermiethen.

K leine W ohnungen 
_________ klum, (

zu vermiethen. 
mlmerstraße.

Kl. Fam ilienw ohn. z. v. Coppernicusstr. 234. 
E in  m obl. Zim m er zu verm. Gerberstr. 287.



D ie zur H.. v o d r L ^ r is l^ 's c h e n  Konkurs - Masse gehörigen 
Lagerbestände, bestehend in

Wäsche, Leinen- und Baumwoll-Wanren, 
Trieotagen, Strümpfen, Shlipsen, Schirmen, 

Taschentüchern, Glacs-Handschuhen rc.
werden

Von Donnerstag den 23. Februar er. ab
werktäglich von 9 - t l  Uhr Vormittags 

und von 3 - 5 Uhr Uachnuttags
gegen gleich baare Z ahlung zn Taxpreisen ausverkauft.

V v I v K v » d v N s k L u r ?
Eine Partkiie lein. Herrenkragen,

welche früher Äi. 6,50 kosteten, AI 4.5V.

Eine P achte lein. Manschetten,
welche früher M. 12,00 kosteten, Lvtiet SI 7 ,5 0 .

Eine Pachte lein. Taschentücher,
welche früher M. 6,00, 7,00, 8,00, 9,00 gekostet haben, f»ii

II. :r,00, 4 ,0 0 , 4 .50 . 5 ,0 0 .

Eine Parthie Gardinen
W E "  werden zu jedem annehmbaren Preise ausverkauft. " W U

la U u s  kvm bivki,
VreiteLtrasse 8Z.

WWW- VüoAtzrK^psnitzlil,
in vorzüglich seiner S ieb u iig . 9.!,38 vCt. krpstallinisclt-schwefelsattreln 
Kalkgehalt» osseriren ab Lager i» jedem Q uantum , ab Nakel und ab In m  
wrazlaw in W aggonladungen von 100— 2 0 0  C lr., zu den billigsten Preise».Thun,. 8. 8. lüstrieli L 8atin.

^ c h m ie d e -
eikerne

Fenster
zu

landwirth- 
schafllichen u. 

Fabrik- 
Gebäude»

offerirt

kobvtt 7i8k.
Ar's Tttibhos

empfehle

Lwerg - SlumenkokI,
8teinkopf-8skat, 

Heiss. Vliienei' Koklrabi, 
Psri86k Larotten,

v »  « L«NI»S»>
kaäSe§-8amvn ^

in bester Qualität.

8 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
VIrori», kr üvli«i»8tr»88« I t .

Ein junges Mädchen,
das feine Wäsche nähen, waschen, gut 
frifiren kann und kein polnisch spricht, wird 
für eine vornehme Dame irr Kiew gesucht. 
W o? sagt die Expedition dieser Zeitung.

Umzugshalber e i n t r ü g e t  "dvG
billig zu verkaufet: oder zn vermiethen. Z u 
erfragen Breitestraße 34, 2 Tr.

« O n - w m W N K M !
mit 1,25 Nck. ölook-Schöiuvalde.

Victoria - Saal.

Sonntag den 26. Februar
» v m o n s t is e d s  S o lrö s

derWrtsttLoW!et8äM.
Herren Vi «Itk, M ilkit«, H ollinai»«, t)»l»„I»I«l,

sowie des vorzüglichen Im ita to rs
WU- Herrn 8  « I» r ö «l « i . -WU

knU-ee KV «'s. — ksllerie 30 «ll.
B ille tS  ü 5 6  P f .  sind vorher zu haben in den Cigarrenhandlnngen der Her^^

0usr>nslci und Post.
E °  vnfang 8 Ni)r. -WW

Montag den 27. Februar: Abschieds-Soiree^
I c h  h ab e  mich in W ra m iie rg  niebelgelassen und ivohiie 

B a h iih o fs tra ß e  93, 1. E ta g e , im H a u se  deö H e r rn  M a u re r 
m eisters K a r i n  sch.

l lk .  M l l .  ' " ,
^ p e z ia k tN p  i ü r  A a l s - .  N a s e n -  u n d  (^ ö re n s n a n s c h e ite n .

Sprechstunde»: Vorm v. 9 — 11, Nachm. v. 3 4.
Für Unbemittelte von 4 — 5.

S L m v r v lv » ,  "W W
NUe Sollen Klee- und Grassüwereien. als rathen, weiston» 

gelben n»d schwedischen Klee, Wundklre. sranzösische Luzerne» 
Seradella. Thhinothee, englisches, italienisches und fianzosisches 
9t> ygras» GraSmischungen, Piais, Munkeln, Mal»,»üben :c. rc..

«ist«» ILoiikiol« <1 < » liv iit io l-K tn tlo ii ant
I I « i i » i » v i t  u n i l  z x i r p L Ü l t ,  " H W  vff iiren  b i l l i g s t

Thom. 6. 8. MötrSck L 8skn.

Großer Ausverkauf
in

Damen- unä lVlsäeken-
^  W i i i t v i M t e i i .  ^

Der Norgerückten Saison wegen verkaufe ich die
selben -M - 59 PCI. unterm P reis.

Willis KelÄlieU. Klkitk«raßt 8L

M om L 8-rk o8pk Ä t-m oh i
iVlarks „stoesck"

bei 75 ^  Feiumehl G arantie l7  Pboöpborsänre vffe- 
riren im Alleinverkauf in Waggonladitugeit direkt tmd 
ab Lager billigst

T h m i . L. 8. lliktkicli S Svliii.

M
Küntilichr Zähne

lveiden nalltrgelreu, schmerzlos eingesetzt, 
Zahnschmerz sofort entfernt, angestockte 
Zähne plom birl u. s. w. bel 

SL. Dentist.
Elisnbethstrasre 0 

int Hame des Herrn Ltvpdrur.
( ître nebrnuc>;te Pelzdecke 

wird zu kaufen gesucht. Gefl. Offerten 
ill der Expedition d. Ztg. abzugebell.

feuer- u. liiebessickei'e
( F t z l ä s o l i i ä o l i i t z

empfiehlt
I'rauL 2äkrsr

l k i 8 v i » I » a u « I I i » n x
A M " am Nonnen-Thor.

Roch nie dagewesen!

5 0 0  S tü c k  S p o r t - Z a q i i k t s
a 3'>„ 3s, »INI »1, M.

S tü c k  R e g e n - P a l e t o t s
-> 3. 4. 8, k unS 7 Mit.

müssen bis zum 1. M ärz geräumt werden.
K Ä o l p k  M u L m ,

H io r n .

Vlctlii1>-8lll>I. ^
Sonntag den 29. Februar 18^Streich-Concert H
der Kapelle des 6. Pomm. Jn ft.-R eg ts. 

Ausallg 4 Uhr Nachmittags. 
Entree 30 P fennig. -W S

________________ Kapellnlerster.
K c h ü tz e n l in n s - K a tv

Sonntag den 26. Februar cr.8teeil:I,-klilil:l!ss
der Kapelle 8. Pomm. Jn ftr .-R eg ts .

Anfang 8 Mir ^denll8. knlree 30 ?t>

________________ Kapelllneister.
F r l der

^ u l3k!L8l<gl.6vMNS8ilIlVr
Montag den 27. Februar

Abeuds 8 Uhr ^

Reuter - VbeN'
des R euter-In terpre ten  H errn

W U " Zum V ortrage gelangen mehrere 
schönsten Scenen aus f r i t r  k eu te r 's  
tungen, frei au s dem Gedächtniß. ^  

E i n t r i t t s p r e i s :  . .oi.
1 Alk., für Schiller u. Schülerillnen 40 ^  

Billetvorverkallf bei H errn  Bucbhäild 
Waller kambeek.

I  ooltl - Voi oll'
für Stadt und Kreis Warn- 

Ordentliche .kMNlll
am .

Mittwoch den 29. Februar r> 
Abends 8-/- Uhr 

iin Voroin8-!»ol!»! Uomplops
(1. VN»I<Ier), Kulmerstraße.

1 0 0 0

k L L r T r - 8 F 8 t6 I N . I ' v s t S

T a g e s o r d n u n g :   ̂
t. Jahresrechnung, Bericht der Revst^ 

und Decharckirung.
2. Erledigung etwaiger Alttrüge.

Z u  Punkt 2 der Tagesordnung 
evellt. Alltrüge bis spätestens d. 20. 
bei dem l. Borsitzenden, P h o t o g r a p h ^
eingebracht werden.

vor Vorstavck. . .ag
XN. Nach Erledigung des aeschästl^ 

Theils gemüthliches S chrum m chen!
Schmerzlose

Zvh u o p e r l r l i o l l t N i
küniittche ALSne u. Alomv^'

A l e x  l -0 6 W 6 N 5 0 I 1 ,

Verlause» hat sich auf dem 
nach Kulinsee ei» Hund (Fox-Terkü 
W iederbringer erhält Belohnung.

Täglicher Kalender.

K
1888.
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*Beilage zu Nr. 49 der „Thoriier Presse"
Sonntag den 26. Februar 1886.

Zum hundertsten Keöurtstage Schopenhauers
Bon v r  A. P ro w e .

, Bei eine», Denker frag t man wenig nach dem, was er that,
. ">n, wie er lebte. Seine Bedeutung fü r die Menschheit liegt 
'"den neuen Gedanken, die er zeugte. Obwohl nun die D ar- 
M ung von Gedachtem bedeutend schwieriger ist, als eine Schil- 
/ 'u n g  äußerer Begebnisse, wagen w ir  den Versuch, m it Hülfe 
er beiden Grundlagen des Schopenhauerschen Systems dieses 

M t  dem größeren Publikum  vorzuführen. D ie beiden sind 
slatos und Buddhas volksthümliche Lehrgebäude, fast gleichzeitig 
us älteren Denksystemen erwachsen. D as dritte Element, die 
rantjsche Philosophie, wollen w ir  dann in ähnlicher Weise 
Erstellen, wie es bei jenen ersteren zwei Gedankenwelten durch 
yre Schöpfer selbst in  Phantasiereicher Sprache voller B ilde r und 

îchnisse zum leichteren Verständniß geschehen ist.
Flüchtig vorüber zieht also in diesen wenigen Zeilen das 

"Uendetste Denkgebäude, das der asiatische Menschenverstand 
verrichtet hat, zusammen m it dem höchsten Doppelbau hellenisch- 

,^ichen Tiefst««»;, innerlich verwandt, obwohl durch 22 Jah r- 
'underte zeitlich getrennt. W as Eigenes von Schopenhauer 
bnzutritt, w ird weniger Raum einnehmen; denn seine Gewalt 
ich^..die Gegenwart liegt in der K ra ft seines Ausdrucks, in der 
' Mchen Gewandtheit, m it welcher es ihm gelang, die tiefsten 

y " zugleich wieder schwindelnd höchsten Theorien der grübelnden 
npf^allschen Vernunft ebensogut wie die feinsten dialektischen 
^"'geleien und Spitzfindigkeiten occidentalischer Speculation faß- 

* darzustellen.
j» . . Ih m  selber nacheifernd, wollen w ir  alles Dürrabstracte 
-̂?>e bildliche Sprache der farbenreiche» fleischkräftigen Phan- 

x., f übertragen. Das ist durch einen Ocean von L ite ra tu r 
P ^ lle r t ,  aus welchem in taufenden vielartigster Kanäle, durch 
d, , n  und Dramen, durch Erzählungen und Gespräche, längst 
h ? allgemeinen Bewußtsein zugeflossen kam, was als reinster 
 ̂ "rnstrank des Geistes aus tiefer liegenden Quellen sprudelte, 
" nicht Jedermann zugänglich sind. 

a»s und P la to , auf zahllosen Wegen bahnten sie sich den, 
die "u r  schmalen, jetzt immer breiter gewordenen Pfad fü r 

^usnnhme ihrer irdischen Lebensarbeit in das Gesammtdenken 
A '. Menschheit. Und —  Buddha? ist seine Lehre nicht geradezu 
Nn« i bl'gion bei M illionen einfacher Nomaden? wie sollte sie 

' schwierig erscheinen! Beginnen w ir m it ihr.
die W urzel unserer indogermanischen Denkgebilde in 

"^itennacht dem jungfräulichen Boden des uransänglich 
g fv" Mcnschenscins und -Grübelns entsproß, da hat die ver- 
»n! - ^  Sprach- und Mythensorschung des heutigen Europa 

saß handgreiflich klar aufgedeckt, wie aus dem sinnlich Con- 
N . "  die feinere Abstraction bis zu den zierlichsten Formen des 

mtigen aufgewachsen ist.
^^se  jüngste unserer historischen Wissenschaften füh rt uns 

'u das Dümmergrau jener sonst unfaßbaren Vorzeit, als 
q .^.daH  arische Volksgeschlccht in samilienhaster Stammes- 
^ , 'uschasi an den Usern und Quellen des Oxus und Jaxartcs 

da wo die geheiligten Ursitze Bactriens Z rLn von Turan

L . Sie U lM  uns, daß vor vielen Zahrzehntausenden —  oder wie 
sugt: Jahrhunderttausenden — unsere ältesten Ahnen sich 

dem heutigen Hirtenvolk Hochasiens ähnlich gebohrten; 
Vorültern äußerlich gewiß vom roßhütenden Mongolen 

^kgenwart sich kaum unterschieden; daß aber schon damals 
ahnungsreichcn Gemüth unsrer Erzvater die erste Form  des 

s,. ^Sbegrisss entkeimte, der späterhin nach so ganz auseinander 
^uden Richtungen hin sich herausgestaltet hat. 

däi, bleiche S tre ifen des Morgenlichtes nach grauer Trübe, 
traum haft stammelnde Deutungsvcrsuche des ewigen 

-^Ziräthstls aus der weichenden Nacht des Urzustandes hervor. 
3l°r ,^u«n glaublichen Anfänge unserer himmlisch erhabenen 
^ "g iv n  sind dumpfe Spukgestalten der rohesten sinnlich groben 
tzÄsellnngsweise des Urinenschen. —  Denn nicht das Süße, 
^..'s^ichöne, sondern gerade das Schreckliche, Grausenhaste 
Älu ^Pieich und im ponirt dem schaudernden Kindergeiste. D ie 
st und Früchte genießt der Naturmensch unbefangen, und 

nicht nach ihrer Herkunft. Aber das Entsetzliche des 
p>vn' Donners, des zuckenden Blitzes im Ungewitter, des 
^  tzuch entflammten —  prasselnd auflodernden W aldbaum s im 
ist ^ '"E s Dunkel — rief die beklommene Frage hervor: „W as 

"s? Woher kam das?"
äyö Furcht erzeugte den Götterglauben! Was noch heut Menschen 
L. Thieren! —  den fürchterlichsten Eindruck macht, die 
iu F ^ ü n s t ,  war das Erste, woran sich die Denkkrast des 

Jen Erdsohns übte.
Vbet . ^ "8 t Goethe m it richtiger Ahnung, dichterischen P ro - 
^  icngejstez voll, in seinem Prometheus: „Zündet das Feuer an! 
l h F  obenan: Höchstes, er hats gethan, Der es geraubt! —  

Es entzündete. Sich es verbündete. Schmiedete ründete 
dem H aupt."

ü"d Feuerbringer war der erste Zauberer, der erste Philosoph 
icheu chEer —  der erste Priester: Sein S tab, in der Eschenholz- 

^.gedreht und gewirbelt, bis er Feuer sing, war das Abbild 
j>kz ^biterstabes im H im m el, des Blitzes, der im Wolkenbaum 

Gewitters das lohende zuckende Feuer ersprühn ließ. 
dftz ^bendie Zauberruthe, die Springwurzel, die im Märchen 
"Uck flammend aus dunkler Höhle vorglüheu läßt, war 
A ll-  ^  Wunderstab, der als D u ir l die B utte r, die köstliche, 
"Hü/, beißen M ilch entwirbelte. W ar nicht dasselbe Geheiin- 

Stande, den Seligkeitsbringer, den M eth, den „A m r ita "  
"^^r ,,Ambrosia" (griechisch) geheißenen „UnsterblichkeitS- 

detz ^  erzeugen aus Stutenmilch? Regen ist der Segenschafser 
tzsj^ 'füütels, der unsterblichen Götter Geschenk, das sie durch 
^»de ^  aus Wolkenschaum sondern und der durstigen Erde 

ü. dem schmachtenden Ackersmann spenden!
^U sd 'E  Weltesche der Edda klingt noch an im norddeutschen 
s p ä l,« ^ ' „W etterbaum " fü r Gewitterwolke. D ie „Feuersäge- 
^ e il l /  Götter sind die Sonnenstäubchen, Abschabsel vom 

der Scheibe des himmlischen Lichtrades. Juden und 
^ 0»« "  ^  Beginn des M itte la lte rs  nannten das Brennen der 

E ganz ursprünglich noch ein Sägen wie des Bohrers im

Holzblatt, der Achse im Wagenrad. Sagen w ir  nicht immer noch 
„Sonnenaufgang", sprechen vom „R ollen" der Sonne zum 
Abendhimmelsrande? S o bleibt uranfängliches Denkstammel» in 
gereiftester Sprache. Dem naiven Urmenschen lebt eben Alles. 
N u r se i n  innres Leben kennt er, ih m  drum vergleicht er das A ll.

D a  ist der B l i t z  ein rother Vogel: der rothbeinige, rnth- 
schnäblige Storch bringt die junge Menschenseele herab. Zum 
Himmel fliegt sie sterbend empor und reiht sich den zahllosen 
S t e r n e n  desselben. D ie ganze N atu r lebt —  wie der Mensch 
lebt. Das T h i e r  bildet sei» Treiben nach, ja ! die P f l a n z e  
füh lt wie Er. Noch Kalidasas, des Hochgebildeten, Sakontala 
nimmt von ihren Bäumen Abschied m it zarter Rede, wie von 
Gespielinnen! —

Es giebt, könnte man sagen, gar nichts anderes als Mcn- 
schenthun in tausendfacher M askirung! —  N atürlich ! denn sich 
selbst allein kennt der Mensch unm itte lbar und das mannigfaltige, 
viclgestalte, buntbewegte Naturlcben erklärt er sich am leichtesten 
aus seinem Selbst, aus seinem unverm itte lt e m p f u n d e n e n  Ach.

Alle Menschenreligion beruht auf der unerklärlichen, der 
Kindesseele tief eingeprägten Vorstellung, daß N ic h ts  ist, was 
nicht einen Ursprung hat. M an nennt dies angeborene Bedürfniß 
nach Ursachersorschung das Denkgesetz vom zureichenden Grunde.

Abschluß der Ursachenkette, letzter alleinzureichender Grund 
ist die Gottheit. S ie  aber kann auch Veränderung schaffen; 
und so w ir hübsch bitten, vielleicht nach unseren Wünschen! 
Za, das Gebet ist a llm ächtig .... ist selbst die Gottheit, ist 
„B ra h m a ". S o  singen die Vedadeuter: Am  Anfang war das 
Gebet d. i. „B ra h m a "; dieses war Vak d. i. W o rt und ward 
zu Fleisch in V ishnu, dem Erhalter, und in Oiva, dein Zer
störer. Denn es ist ja Beides: Urstoff und Ursache der W elt. 
Aber je weiter es sich wandelt, je tiefer es sich abstuft in den 
Stufen der Himmels- und Erdenwelt, desto unreiner w ird es, 
desto mehr strcbtS wieder zurück zum reinen Urquell. D ie Seelen- 
wanderung und die Erbsünde: —  Beides ist die Folge der
Fleischwerdung B rahm as___Also zurück voll heißer und immer
heißerer Sehnsucht nach dem lichten U rquell! D i e s e  W elt ist 
ja  doch nur ein Scheinbild des wahren S e ins: ein Kerker des 
Himmelsfnnkens der Seele —  eine große S tra fansta lt fü r den 
abgefallenen, flcischgewordenen Ge i s t !

Entsetzliche Dichtung! Jahrtausende lang mußt D u  pilgern, 
o Geistesfunke! durch alle Formen des Stoffes, die niedrigsten, 
häßlichsten! Langsam Dich heraufarbeiten bis zum Menschen; 
aber —  Eine Sünde, E in F eh ltritt kann wieder den Unglücklichen 
rückwärts schleudern in die Thier- und Pflanzenwelt; ja in das 
Steinreich, diese unterste Formstufe des großen CorrectionshauscS 
unserer W elt.

M an denke sich den E influß solcher Brahmalehre. R a ffin ir t 
wie diese brahminische, war kaum noch die Druidenhierarchie! 
Aber auch sie, —  trotz reicher L ite ra tur, brachte es nie zu jener 
Consequenz der Lehre, wie sie in dein einzigen Indischen Werke 
sich darstellt: in „Manus"-Gesetzbuch; aufgezeichnet vielleicht E in  
Jahrtausend vor dem Anfang unserer Aera. S e it so langer 
Zeit w irkt die Brahminische Geisteskncchtung. S e it so langer 
Ze it sind die Söhne der kriegerischen A rja , welche voreinst die 
Vedas gesungen, in Weichlichkeit verrottet. D er Pesthauch dieses 
Brahminenthums hat den Indischen Lebensbaum vergiftet. 
Unheilbar kranken daran noch heute die Bewohner des schönsten 
Flußgebietes der W elt. Es ist derselbe religiöse Spleen, dieselbe 
phantastisch-spiritualistische Abzehrung, die auch der In d e r nächsten 
Verwandten in Geist und Geschlecht, den Germanen des M itte l
alters —  durch gleich geschickte, gleich herrische, rücksichtslos unter- 
drückungssüchtige Hierarchie geisterstickend aufgepfropft oder 
eingeimpft war. Bei uns kam Luther, bei den Gangesbemohnern 
und -anbetern: Gautamas, der Buddha, dem weltmüden, welt- 
eklen, weinend verzweifelnden —  oder in wilden Orgien sich zu 
betäuben suchenden —  armen Volk hülfreich entgegen, m it 
einer „gereinigten Lehre".

Tief versunken in Apathie war das indische Mcnschcnthum. 
N ur stilles und trübsinniges Dulden und hoffnungsloses Sehnen 
nach völliger Vernichtung herrschte noch allein. Andere Nationen 
hoffen ewig zu l e b e n  —  und lassen sich an den Gräbern ihrer 
Lieben durch den Gedanken der Unsterblichkeit trösten. D ie In d e r 
schauderten davor zurück: vor diesem endlosen Knotenseile des 
Folterdaseins einer ewigen Seelenwanderung.

Ach! könnt ich endlich s t er ben!  ist der Schmerzensschrei des 
Inde rs . Nicht sein! o nicht mehr sein! ist das stündliche Seufzen 
des Geplagten.

Za —  aber es giebt keinen Tod! zischt höhnisch ihm der 
despotische BrahmanismuS entgegen. „D ie  Einzelexisten; w ird  

! niemals aufgehoben."
—  D a, nach dem weltcwigen Gesetze der Vergeltung gruben 

Brahminen selbst ihrem Brahmanismus das Grab. W ie bei 
uns im M itte la lte r, folgte der hierarchischen Orthodoxie eine 
Philosophie der orthodoxen Scholastik. MimLntza d. h. sorschung, 
war die erste S tufe der Erlösung zur Vernunft. S ie  schlußfolgert 
fast ironisch: Also Brahm a hat sich verrannt im Fleischwerden? 
Es war ein großer Thorenirrthum , Weltgestalt anzunehmen statt 
im Geiste zu bleiben? Es ist also eigentlich nur ein Versehn, 
daß die W elt da is t? W ir  sind nichts weiter a ls eine Gedanken
abschweifung Brahmas? ein G o t t e s t r a u m ?  W ir  sind gar 
nicht vorhanden? —  Za w oh l! Alles ist nur Schein!

Brahma heißt fortan lieber im Geheimen: d. h.
Athem, Hauch, Geist und Leben; nun dies Urwesen der W elt
ist ja eigentlich nie geändert.-------- W ie kann sichs denn ändern?
Athem und Leben ist Alles —  ist ew i g .  Der Gewöhnliche 
glaubt, abwechselnd bunte Gestaltung zu sehen; der T hor! —  
E r de lirirt, es giebt ja nichts, gar nichts weiter als Es
ist ja Alles E ins, nur E in A l l !  Der Weise durchschaut das 
Traumbild dieses thörichten Formenunterscheidens und spricht: Es 
ist nicht so! es ist nicht so! Sich selbst in ewig ungetrübter 
Einheit m it dem „R s", m it ebendem oder Weltgeist, —

! wissen: das ist aller Weisheit G ipfel, alles Strebens letztes 
' Z ie l. Der s. g. Große Spruch der MimLntzaphilosophie, ih r 
' Mahanatha heißt: Ich  bin Es.

Dies ist unstreitig der vollendetste Idea lism us, der je auf
getreten. Nicht Berkeley, nicht Fichte trieben so weit ih r abge- 

 ̂ zogenes Denken.

Dabei verlieh den Lehren der M im ünya die hinreißendste 
W irkung ihr V o rtra g ; ih r Ausdruck m it seiner lichtvollen K la r
heit, ihre Begeisterungsgluth, die Alles übertrifft, was Leopold 
Schefer, was Giordano Bruno, was Lucrez pantheistisch ge
schwärmt. M i t  Recht sagt wohl Schopenhauer:

„K e in  occidentalisches Werk hat so tiefsinnig und schön d ie  
Philosophie gelehrt, welche jetzt schon nach Heine die geheime 
Religion Deutschlands ist, als wie es die Indischen Npanischads
oder Vedaglossen gethan h a b e n ."-------- H ier sieht man aber auch,
wie sich die Extreme in ihren feinsten Spitzen berühren. Dieser 
Idea lism us ist kein Brahmaglaube mehr; er ist ketzerisch. 
Geradezu heißt es bei diesen Commentatoren der indischen B ibel,

! ihrem Dogma zum Trotz:
„D e r Geburten K reislauf hat ein Ende; A lte r und Tod 

' sind »ur ein Schein —  Produkte der Unwissenheit. Der Weise 
f weiß sich selbst als das Eine und unverwandclbare bis. E r 
- sagt: ich bin die W elt, die W e lt ist Ich . Alles ist E in s ; mein 
' Leib ist nur Form —  schwebt ewig zusammen aus ewig ent- 
s fliegenden Stoffestheilchen und schwebt im großen des

A ll nur als Scheinbild, wie ein Wellenkörper im wogenden
Meere". Dies aber war immer noch dem Namen und T ite l
nach „orthodoxe" Philosophie, kirchlicher Scholasticismus; hieß 
VedLnta oder Veda-(;er)gliederung. I n  ih r jedoch lag schon der 
Keim der Reformation. Des Schriftgelehrten Weisen oder
Grüblers Hochmuth überwand den Hochmuth des Buchstaben-

> gläubigen Priesters. „A lle r Gottesdienst ist U nsinn!" sagt der 
l Weise. „ Ic h  bin ja selber G o tt" .

W ie unser Hegel die Consequenz der Gottmenschlichkeit im 
, Christenthum, so zog die Sankhja d. h. „Berechnung, Z a h l"
 ̂ den Extrakt aus der M inm nya: S o  folgte bei uns der kritische 
! Kant auf den dogmatisirenden Leibnitz, ähnlich in England auf 

den idealistisirenden Berkeley der skeptische Hume.
> Kapila hieß der S tifte r dieses Umschwungs brahminischer 
I Denkweise. Mehrere Jahrhunderte vor Buddha soll er gelebt 
i haben, wie Pythagoras vor P la to , also schon zu einer Zeit, 
j wo in Hellas noch Hesiodische Theogonie dreisteste Denkform 
 ̂ war. Kapila ist bereits der Epikur von Ind ien . Sein Endzweck

lau te t: Schmerzbefreinng. „D azu" sagt er „helfen keine brahmi- 
s nischen M itte l, sogar nicht Roßopfer von 3 bis LOO Pferden; 

das einzige M itte l ist Erkenntnis, zugänglich Jedem. H at nur 
einmal der Geist erst die N atur durchschaut, dann wendet er 
sich verächtlich von ih r ab und sie flieht beschämt. Denn „ Ic h  
habe sie erkannt" spricht er höhnisch nach dem Genuß. Und 
„ Ic h  bin von ihm erkannt," seufzt sie, ihrer verlockenden Reize 
entblößt. Und damit heben Beide ihre Verbindung auf: D er 
Geist zieht sich in sich zurück; und die N atu r —  verschwindet 
vor ihm wie eine F rau , deren Schwäche offenkundig geworden". 
S o  spricht K ap ila : D er Weise verneint m it kecker Ketzerskepsis 
die ganze Existenz der Götter, die A u to ritä t aller Offenbarung, 
ja die Religion überhaupt.

W as aber w ird  aus diesem weisen Geiste nach dem Tode?
Darüber beobachtet die Sankhjalehre ein tiefes S t i l l 

schweigen —  wenigstens in ihren Schriften. Ob Geheimlehre 
bestand, wissen w ir nicht. Jedenfalls war das Jahrhundert 
Kapilas eine Aera des regsten spekulativen Interesses, wie die 
Ze it unserer großen Philosophen im 17. und 18. Säculum , 
von Cartesius bis Hegel. D ie buddhistische Kirchcngeschichte 
erzählt: „D a  gab es schriftkundige Brahmanen, orthodoxe Theo
logen und scharfsinnige Skeptiker, geistliche Bettler und ph ilo 
sophische Büßer jeglichen Schlages; Professoren und Studenten 
bei jeder Pagoda —  Verhe ira te te  und Ehelose, Eremiten und
Selbstpcinigcr___ Alle lebend und webend in der Einen großen
Frage nach der Erlösung."

D a  tra t Buddha auf! E in Königssohn aus Kapilavastu, 
(ein Name bezeichnend genug! — die S tad t ist verschwunden) — 
S iddLrtha getauft, schob die streitenden Priesterparteien bei 
Seite und trug die Weisheit ins Volk.

D ies verstand ih n  besser als jene. Denn er sprach vom 
Weltweh, das Alle fühlen, und vom W eltheil. das Alle ersehnen. 
D er Arme, Gedrückte, Niedriggeborene —  o wie gern lauschte 
er diesem Evangelium, das seine innerste Herzensmeinung aus- 
sprach: „ J a ,  die W elt ist nicht werth, daß man ihrer achtet! D ie 
Ze it ist schlecht, das Leben lü g t! Jammer ist unser Loos hicnieden. 
Erlösung vom Elend gewährt nur die volle Vernichtung! Alles 
Sein ist ein Uebel. Und was auch irgend nur entsteht ist werth 
daß es zu Grunde geht."

W o ist ein P a ria  in Deutschland oder Ind ien , der nicht 
aus voller Seele diesem Verdikt des Buddha beistimmt?

„ I h r  stolzen reichen Glückgehärteten —  was wißt I h r  vom 
Elend dessen der oft sein Brod m it Thränen aß, viel kum
mervolle lange Nächte au f seinem Bette weinend saß? ljn d  blickt
er rechts und blickt er links, kein S te rn  durchleuchtet die Trübe!
W as einst ihn umgaukelt, wie Traun« vergings: die Treue, das 
Glück und —  die Liebe!" —  Alles ist eitel! sagt der gekrönte 
jüdische Weise.

D as eben ergreift die Menge, wenn der P rinz, der Königs
erbe so spricht, der beneidete, glänz- und glückumrauschte. Und 
in« D ram a von der Tragik eines K ö n i g s h a u s e s  rusts der 
griechische Seher schneidender schärfer als Irgendw er: Niemals 
geboren sein —  wär' Höchstes dem Wunsch! Dem gleich das
zweite: kaum geboren sterben; oder wie's unser Opitz etwas 
hölzern verdeutscht hat: D as Best' von Zweien ist: gar nie
geboren werden —  Nie! oder aber doch bald scheiden von der 
E rd e n !---------

Ob Schopenhauer, ob Buddha —  gleich klingts bei ihnen: 
„ I s t  der Durst nach Dasein gänzlich ausgelöscht, ist die totale 
Verneinung des „W illens zum Leben" eingetreten und dam it 
zugleich der Wahn des P rinzips einer individuellen Existenz ganz 
ausgetilgt; fühlst D u  vollkommen, daß D u  blos ein nichtiger 
Theil des allgemeinen Nichts bist: so sind dam it die Bande der 
Existenz gebrochen, die fortgesetzte Q ua l der Wiedergeburt ist 
erschöpft, und es erfolgt in demselben Augenblick die Befreiung 
aus dem Kre is lauf des Geborenwerdens und Sterbens. Das 
Ich  geht aus «vie die Pflanze die nicht mehr begossen w ird  von 
der F lu th  der Wünsche, oder deren W urzeln abgegraben sind 
aus dein Boden der Begier. Es erlischt das Ich  wie eine Lampe, 
die kein Oel mehr h a t; es hört auf zu denken, weil es aufhört



zu denken: —  «daß es sei' — ! Jean P a u l sagt: man ist dem 
Aufwachen nah, wenn man träumet, daß man träume. Aa, D u  
Arm er Mühseliger und Beladener, träume, daß D u  träumst! 
und D u  wirst erwachen, und still und duldend in dem uner
meßlichen Schein des großen Nichts auch scheinbar fortexistiren."

D ie zweite Philosophie, deren Kenntniß der Gang des 
Schopenhauerschen Denkens voraussetzt, ist die P la tos  —  und 
zumal ih r Kern; die Jdeenlehre.

Diese ist uns durch unsere Dichter und Denker schon so in 
Fleisch und B lu t übergegangen, daß w ir  höchstens der bloßen 
Vollständigkeit wegen ihre Quelle selbst hier einfügen.

P la to  m alt sich die W elt des Geistes, die einzig wahre 
und reine, so aus : Es gleiche die Seele der zusammengewachsenen 
K ra ft eines befiederten Rossegespanns uad seines Lenkers. Hoch 
über dem blauen Stahlgewölbe des Himmels wohnen die 
unsterblichen Götter und die Seelen vor ihrer Geburt. D er 
Götter Rosse und Führer nun sind alle selbst gut und von 
guter Abkunft; die anderen aber vermischt: eins von jedem P aar 
edel und das zweite immer unedel. Schwer ist deshalb die 
Lenkung. Alles nun was Seele heißt, durchzieht den Himmel, 
und immer die vollkommene edelbefiederte schwebt umher, bis sie 
auf ein S ta rres tr if f t ,  wo sie haftet und wohnen bleibt, einen 
erdigen Leib anzieht, der fortan durch ihre K ra ft beseelt, sich 
selber zu bewegen scheint —  und dieses Ganze, Leib und Seele 
zusammengefügt, w ird  dann ein Geschöpf genannt und erhält 
den Beinamen „sterblich". Das Unsterbliche Göttliche aber ist 
das Schöne, Weise, Gute und was dem ähnlich. Hievon also 
nährt sich und mächst vornemlich das Gefieder der Seele; durch 
das Mißgestaltene aber, das Böse und was sonst jenem (ersteren) 
entgegengesetzt, zehrt es ab und vergeht. —  Der große Herrscher 
im Himmel, Zeus, nun zieht m it seinem geflügelten Seelenwagen, 
selbst ihn lenkend, voran —  Alles ordnend und besorgend 
rings umher im Himmel, und ihm fo lg t die Schaar der 11 
anderen G ö tte r; nur die stille Hestia (Vcsta, die Hüterin des 
häuslichen Hecrdes), bleibt in der Götter Hause allein. Aber die 
Geister alle scharen sich in 11 Zügen zu den I l über das Ganze 
herrschenden Seligen, deren Jeder die Ordnung führt, die ihm
angewiesen is t___V ie l Herrliches nun giebt es zu schauen, und
zu begehen innerhalb des Himmels, wozu denn der seligen 
Götter Geschlecht sich hinwendet —  jeder das Seine zu verrichten. 
Aber es folgt, wer jedesmal w ill und kann; denn M isgunst ist 
verbannt aus dem göttlichen Chor. Doch d ie  Seelen, deren 
schlechtes Roß zu schwer ist als daß ihm das edlere aufhelfen 
kann, d ie  sinken von der Schwere gedrückt hinunter —  und 
nur die reineren besser befiederten steigen hinaus über den blauen 
S tah l- kreisschild des Himmelsgewölbes und schauen an alles, 
was draußen ist, (oben hoch über dem Sichtbaren). Diesen 
üb  erhimmlischen O t t  hat noch keiner von den Dichtern hienieden 
besungen, noch w ird  ihn je einer besingen —  nach W ürden! E r 
ist aber so beschaffen... (Denn Ic h  muß es wagen ihn zu 
schildern (so gut ich vermag)) — . . Das farblose, gestaltlose, 
stofflose, wahrhaft seiende Wesen dort schaut nur der Seelen- 
führer: die Vernunft! Und rund umher ist das Geschlecht der 
wahren Wissenschaft: und an dessen Beschallung nährt sich die 
Seelenkrafi und bleibt selig im wohlthuenden Anblick jener 
Id o le  oder U rb ilder, als da sind: die Gerechtigkeit und die 
maßhaltende Besonnenheit und die wahre Weisheit. A ll diese 
U rbilder schauend bewegt sich im Innersten tief erquickt die Seele 
droben und taucht gesättigt neuerfrischt wieder ein in das In n re  des 
Himmels (unter seiner W ölbung) und kehrt nach Hause zurück. 
I s t  sie dort angekommen, so stellt der Führer die Rosse zur 
Krippe, w irst ihnen Ambrosia vor und tränkt sie dazu m it 
Nektar. D as ist der Seelen Himmelsleben (vor ihrer Geburt). 
Wenn nun solche Seelen zur Erde in sterbliche Leiber kommen, 
ist ihre N a tu r sehr verschieden. D ie Einen, die immer am besten 
i h r e m  G o tt nachfolgte», kamen bis soweit, daß der Führer 
wenigstens das Haupt hinaus in den außerhimmlischen Umkreis 
heben konnte und dort die Adeale erschauen; aber andere 
schwangen sich nur bisweilen so hoch empor nach dem Droben 
und gewannen dabei blos einen matten flüchtigen Schimmer und 
tauchten dann wieder (entkräftet) hinab, so daß sie im wilden 
gewaltigen Sträuben der zwei widerstehenden Rosse wohl E i n i g e s ,  
den Kopf emporstreckcnd, sahn, doch anderes nicht___

Die übrigen gar allesammt sind roh und erdig: ih r edleres 
Roß w ird  nie vom Anblick der Ideale genährt und zehrt ab! —  
ih r thierisch unedles gewinnt Ueberhand.

Kommen die Seelen nun endlich zur Erde: so werden die 
besten in M änner gepflanzt, so da Freunde der Weisheit und 
wahren Schönheit sind, den Musen huldigen und der edlen Liebe 
dienen. D ie nächstbesten zieh» in den Leib eines verfassungstreuen 
Königs, der m it Gerechtigkeit und Weisheit herrscht. D ie dritte  
A r t  etwa t r i t t  in den Körper eines StatSmanneS oder trefflichen 
Hausvaters; die vierte in einen Freund der Leibesübungen oder 
Heilkunst. D ie fünfte Gattung w ird ein wahrsagendweises und 
den Geheimnissen der Religion geweihtes Leben führen. D er 
sechsten w ird ein dichterisch angelegtes oder sormnachbildendes 
angemessen sein; der siebenten ein Handarbeitendes oder ländliches 
Dasein —  der achten höchstens ein sophistisirendes debattircnd- 
schwatzhaftes, aller W elt schmeichelndes, alle W elt anschwärzendes l 
—  (also eines Berufspolitikers oder eitlen Parlamentariers) — ; I 
endlich der neunten nun gar ein schimpflich tyrannisches.. . .

(D ies also ist die S tufenleiter in P lato« Abschätzung der 
irdischen Laufbahnen. M an bemerke den Unterschied zwischen 2 
und neun —  sowie 3 und 8 ! —  Am Weiteren dichtet der

große Poetphilosoph die Empfindungen unseres irdischen Seins 
als Wiedererinnerungen der vorirdischen Existenz. M an  beachte 
wohl, daß diese Platonischen Vorstellungen einer Metempsychose, 
Anamnese, oder Seelenwanderung und Wiedererinnerung, sowie 
die Lehre von Urbildern oder Ideen, Idealen, Typen —  durch
aus nur Gleichniß, Dichtung sind, dies S ym bo l aber später zu 
gespenstischen Phantasien in der neu-platonischen Romantik ver
gröbert ward.)

E in zweites berühmtes B ild  P la tos ist dies: Vergleiche 
unsre Mcnschennatur hienieden folgendem Zustand; male D ir  
eine unterirdische höhlenartige Wohnung und denke D ir  Menschen 
darin, von Kindheit an gefesselt an H als und Schenkeln. S ie  
können nur vorw ärts blicken, den Kopf herumzuwenden unfähig. 
Licht erhalten sie von einem Feuer, hoch oben fernher außerhalb 
der Höhle, dessen unsicherer Schein durch Höhlenöffnungen fä llt, 
die sich in ihrem Rücken weit über ihren Köpfen befinden. 
Zwischen dem Feuer und den Gefangenen unten geht außen ein 
Weg, aber die Seite desselben nach dem Gefängniß hin ist durch 
eine hohe M auer abgesperrt. Nun lasse da in Deinen Gedanken 
auf diesem Wege Leute wandeln, die Bildsäulen und allerhand 
Gefäße tragen, vielgestaltige, mancherlei Stoffes, hölzerne, 
steinerne, von allerlei Arbeit. Einige Träger dort auf dem Wege 
draußen reden dabei, andere schweigen. Also ragen doch blos 
die Sachen, die sie tragen, über die M auer, wie w ir annehmen 
wollen; sie selbst aber nie. Nun werfen dann diese Sachen 
leichtverständlich allein ihre Schatten auf die Kerkermand unten, 
gegenüber den Gefesselten —  W as erblicken m ith in diese letzteren? 
Selbstredend nichts als Schemen, schwererklärliche Schatten von 
ununtersuchbaren Dingen, und hören dazu fernher verworrene 
Stimmen.

D a sie nun von Kindesbeinen an nichts weiter wahrnehmen, 
so denken sie: „diese Schatten sind wirkliche Dinge und reden! "
—  Von den in der That sprechenden Menschen oben (den Trägern
j e n e r  S.,chen, die ja selbst nur Abbilder sind und von denen 
wieder bloße dunkle Schatten in der Höhle sichtbar werden) 
was d ie  sind und d a ß  diese Träger überhaupt da sind, hievon 
ahnen die Gefangenen absolut nichts und all ihr Rathen und 
Meinen ist leeres Gefasel. S ie begreifen kein Io ta  von etwaigen 
Absichten der Träger und deren Auftraggebern___

W as sollen w ir  weiter citiren? Demüthigend und in dieser 
Demüthigung des stolzen MenschengesühlS doch erhaben, großartg, 
sind P la tos  Folgerungen. E r zeigt, was einem Faust „w il l  
schier das Herz verbrennen —  daß w ir nichts wissen können. "

Bekanntlich hielt der edle Socratiker die aegyptisch-indische 
Weisheit hoch in Ehren, und verlangte wie sein großer V o r
läufer Pythagoras die Kenntniß der Größenlehre als Grundlage 
philosophischer Geistesschulung. „Kein Ungeometrischer trete hier 
ein!" stand über der P forte  seines akademischen Gartens, der 
ein Stündchen von Athen lag und jetzt noch gern ge eigt w ird. 
Ebenso sagt Schopenhauer: „Kein Unkantianischer dringe in
meine Schriften h inein!"

Demnach wäre dies dritte Element Schopenhauerscher P h i- 
losopheme von uns zu betrachten: Kants K ritik . Indeß  lehrt 
Erfahrung, daß abgekürzte Darstellung zu mißverständlich bleibt. 
Verdeutlichen w ir also das Ergebniß der Kantischen Vernunft. 
Untersuchung, die das Menschenorga» der Erkenntniß fü r unfähig 
erprobt hat, um das Wesen der W elt zu begreifen, ähnlich der 
Platonischen Kerkerparabel durch ein Gleichniß.

Kant also beweist, daß eben die Vernunft, dies unser ein
ziges Instrum ent zur W elt-Enträthselung, eben n ic h t hiczn 
brauchbar ist, daß es nur dazu dient, uns in der Schattcnwelt, 
die w ir uns m a l e n ,  zurechtzuhelfen. W ir  wissen durch Kants 
haarscharfe Zergliederung, daß w ir nichts Wahres wissen 
k önnen ,  weil unser Geist bestimmte Formen hat, in die er 
Alles einschachtelt, was ihm (wie den höheren Thieren, die 5 
Sinne zusühren. —  Symbolisch sagte schon ein Engländer: 
„W ir  gleichen nach Kant also Leuten, die grüne B rillen  tragen, 
und Alles grün sehn!"

Welches noch deutlichere B ild  sollen w ir uns gestatten? 
S in d  m ir in einem dunklen Gefängniß eingesperrt, wie P la to  
sagt? D a  könnten w ir  uns doch gegenseitig, annähernd, erkennen
—  durch M itthe ilung unserer Empfindungen und Beobachtungen. 
Aber nach Kant sind w ir auch hierzu eigentlich nicht geschaffen. 
Nein! w ir sind vielmehr, Z e d e r  f ü r  sich, in ein dunkles B e
hältniß eingesperrt, m it welchem w ir uns fortbewegen.... Zerstreut 
auf einer weiten wüsten Ebene irren w ir umher und Jeder 
trägt sein Schilderhäuschen um sich gestülpt. Es hat oben am 
Dach eine Oeffnung, durch die das Licht in eine Camera obscura 
fä llt. Diese letztere nur sehn w ir. S ie  zeigt uns allerhand 
Gestalten in unsere», sonst uns undurchdringlich fest umschlie
ßenden Häuschen. W ir  haben auch nur grobe Werkzeuge in 
unseren umschnürten ungeschickten Händen, m it solchen die B ilde r 
des magischen Apparates zu betasten und zu zersetzen ist nutzlos. 
W ir  combiniren trotzdem die B ilde r und deren instrumental 
erlangte P rü fung nach Geruch, Geschmack, Gefühl u. s. w. U n d  
d a s  n e n n e n  w i r  d a n n  W e l t e r k e n n t n i ß ! —  D er Weise 
weiß, daß w ir nicht einmal Gewißheit haben, ob draußen 
wirkliche Dinge sich wirklich bewegen, oder ob in unserer Zauber
laterne von Gehirn uns Alles nur vorgegaukelt wird?

Das uns Bekannte sind allein B i l d e r ,  die w ir plump nur 
betasten und berieche». Welches Verhältniß mögen sie haben zu 
etwa faktisch existirenden Wesenheiten? D as ist nach Schopen
hauers Ausdruck das Problem, welches CartesiuS zuerst aufstellte 
und dadurch zu lösen suchte, daß er die w irk iche Existenz der

Außenwelt auf den „C red it Gottes" annahm. Kant zerst  ̂
diesen theistischen Dogmatismus und Fichte ging noch weite' 
Ganz Recht! W ir  können außer uns nichts „fassen und begreift»' 
wie unsre hochpoetische Muttersprache in prächtigem Bilde ftist' 
w ir  kommen nie an die Dinge selbst. E i was da! rief der >>» 
perator Fichte: ich werde doch wohl dem Dinge an sich aus 
S p u r kommen. Es ist ja  nichts weiter als ein Sp ie l im Sch»' 
derhäuschen. D u  z. B . sitzest in Deinem Kopfe und vor la»8/ 
Weile setzest D u  D ir  die W elt gegenüber. Draußen existirt nichts 
Alle die B ilde r und Töne macht das Ich  selbst, um sich ^  
Spaßes halber ein Nichtich gegenüberzusitzen.

Das ist die weltschaffende That des Fichle'schen Ich. §»» 
wendete sich in it W iderw illen von diesen Träumereien ab 
sah m it Schmerz am Ende seines Lebens (wie er glaubte) »̂ 
ganze Arbeit seines Lebens verloren. Denn Schelling und H E  
traten den Fichteichen Gedanken breit und erregten dabei »' 
viel S taub, daß man lange die reine Darstellung Kants übersah

Doch Schopenhauer tra t auf, ein Dreißigjähriger, vor jsi» 
70 Jahren, als Fichte kaum gestorben war, und setzte ^  
Königsberger Meisters Lebenszweck fort. —  J a  w oh l! sagte "b 
ich kann nicht wissen, was ich bin, da ich mich ganz allein "» 
Ich  finde und m it nichts vergleichen kann, weil nichts anders 
in m ir ist als Ich . Versteh» kann man nur, was man »» 
einem Anderen zusammenstellen kann: Steine m it Steine'»
Pflanzen m it P flan  en —  und Sterne m it Sternen. Den llra»»' 
h ielt Herschel zuerst fü r einen Kometen. Einzig durch Vergleiche» 
begreift man die W elt. I n  m ir habe ich nur Vorstellungen, nillE 
Wirkliches. H a! da ist ja der springende Punkt! Diese Del»* 
Krast des W illens , die da Vorstellungen sammelt und betracht 
ist eben das Wirkliche in allem da draußen. Sage nur off/'' 
D u  kennst die W elt blos als Vorstellung in Deinem Hirngehü»!"; 
oder wie Kant es nennt: als Erscheinung; oder wie P la to : »»' 
Jmmerwerdende, Nieinalsseiende; oder endlich nach Buddha 
als M ajas Täuschung. Eben dies Draußen lebt in wirkliche 
faßbarer Seinsform  auch in D ir :  es ist der W ille ; die 
Nrexistenz, von der D u  ein Theil! Unm ittelbar gefühlt »^ 
W illen verstehst D u  sie und b e g r e i f s t  ihre» Kern: das Woll?»'

Freilich besser: der W ille  bliebe form los reines tlrivcft^ 
I n  seinen Gestaltungen hat er wenig vom S e in ; blos ewft, 
Q ual. Und allen, die durch den D rang zum Leben, lebend"' 
Schein geworden sind, ist unbehaglich genug zu M uthe: d"»! 
S te in , den dumpf die Schwere drückt; der Pflanze m it ilft"' 
Sehnsucht nach L u ft und Licht; nun gar dem gequält"»' 
geängstigten, hungernden, frierenden Thier. Aber der Mensch leid"' 
noch dazu seelisch vom unstillbaren D rang nach dem l l ' " " '^  
sprechlichen Unerrcichlichen — und geistig! Das unseligste GesllM 
ist der geistigste Mensch. Weltschmerz lastet aus ihm: „des Ge»'»/ 
F lam m ' ist allzeit ein Fluch". Aber w ir  Denkenden eben, j»» 
w ir am schlimmsten daran sind, können uns auch am ehest"» 
von der Q ua l des Daseins befreien! und in das Nichts, d»° 
ewige süße geheimnißstille N irvLna, zurückfliehn. Zage nur »»̂  
hoffe nie! Freue Dich keiner Ueberraschung und verwundere D>»' 
ob keiner Täuschung. Alles betrachte in ruhiger ewig gesastft' 
Befriedigtheit. S t i l l  heiter entsage dem Lebensgaukelspiel. ES ''
ja Alles eitel. Wolle nicht sein___ Alsdann iverheißt uns Sä)»'
penhauer), wenn m ir es so weit gebracht, gleichen w ir d"» 
homerischen Göttern, die heiter hehr in unverwüstlicher Seligst' 
droben throne» und sich am Reißen Nennen Treiben Dräng"" 
und Stoßen der sterblichen Menschen in kühler Schaulust ergötz"»

Aber, nicht büßerhaft mönchisch leben! Arbeit ist De>»" 
Menschenpflicht. I m  Schweiße Deines Angesichts iß Dein B "" '' 
und thust D u 's  nicht, so bist D u  verflucht; vann w ird der H"^ 
Dich strafen m it Langerwsile und Ek> l und Lebensüberdruß ",»°. 
Geistlosigkeit. D as ist keine Philosophie des Todes. A u f E>h» 
fund irt soll sie felsengleich seststehn. S o  »leinte ih r S tifte r.

N u r leider nahm der trübe Egoismus das Mo t t o  "»'» 
Weltschmerz als bequeme Drapierung seines „großen u"»"sj 
standnen Wehs". D ie Tragödenmanie riß nicht mehr ab 1"" 
Byron. Heine versetzte sie noch m it seiner frivolen Selbstiro»ft: 
D as ist nicht der S in n  des Danziger Philosophen. E r 
genoß durch tägliche Arbeit sein Leben. E r sagte von sich 
Allen, was unser Kaiser vor 30 Jahren von'Preußen: 
sind nicht bestimmt, dem Genusse zu leben. Das Gewisse"/» 
die Peitsche des Sklaventrcibers. Wage nicht träge zu sei"- E'» 
einziger reiner Hochgenuß blüht dem treuen Arbeiter im 
berge der Menschheit; aber auch ein herrlicher vo llau f erquickend"'' 
Kunst und Wissenschaft. Alles Andere: Essen und Trinken, E h / 
und Liebe —  ist Trost fü r die Masse. Des Frankfurter Erem'k"» 
Philosophie ist aristokratisch. ,

Wer auf eines Meisters Worte schwört, m it dem ist 
zu streiten. W ir  haben den vor 100 Jahre» geborenen Phil»' 
sophen des 19. Ah. ohne Einspruch unseren Lesern vorführ"'/ 
wollen, weil in seiner Denkweise die Zeit sich spiegelt. Es g» 
seit Jahrzehnten keinen O ptim ism us mehr, der sich m it Behag' 
lichkeit der bloßen Existenz auf „G ottes wunderschöner E rde".)'' 
freuen wagte. E r war verfehmt. Vielleicht kommt im 20st"» 
Jahrhundert ein neuer gereinigter O ptim ism us: die Freude »'' 
Wirken und Schaffen fü r die M itw e lt. Dann füh lt die 
kommende Generation den Segen, der Denen verheißen ist, 
nicht Schätze fü r sich sammeln, welche der Rost verzehrt. 
Reiniger der trüben Gennßlust nennt man dann auch anecken""»» 
A rth u r Schopenhauer, den Ethik-Metaphysiker!
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